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Landcshauptm.ann..Sldlvcrtreter 
Dr. Erwin Pri5ll 

Zum ersten Mal fl11dtt lttuer In Nieder/Jsttrrelch das Donaufatival, ein bisiler In dieser Dimension noch nie 
dagewesenes kulturelles Ereignis, stau. 
Die Wachau wird dabei das Herz:slück der Veranstaltungsorte sein. Und das nicht zu unrecht, Ist sie doch 
eine der kulturhistorisch bedeutendsttn Landstriche Europas. Hier kann sich Altes, Tradllionel/es mit neuer 
moduner Kunst verbinden und Denkmalpflege Im besten Sinn des Wortes verwirklichen: die Beschtiftlgung 
m/1 unserem kulturellen Erbe und eine Weiterführung mll zeltgemiißen künstlerischen Ausdruckeformen. 
Damit geht die Denkmalpflege weit über den Bereich des Denkmalschutzes hinaus. 
In den vergangenen Jahrzehnten haben mustergültige Revilalfslerunge11 - ltier sei nur an dl~ mit dem Preis 
des Europarates ausgezeichnete Stadt Krems erinnert - den Boden dafiir geschaffen. 
Angesichts der H61repunkte künstlerischen Schaffens In der Wachau darf aber nicht vergesse11 werden, dq/J 
die Kulturlandschaft nur eine Summe verschiedenster l'hänome11e ist. Vfele davon - die einfachen Wohnhäu­
ser, die Wege, We/nkulture11, GIJrten usw. - brauchen unsere Auseinandersetzung mil der Kultur dieses 
Landes, um dlt!$1!S Mosaik zu erhalten. 
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Werner Kitlitschka 

DIE WACHAU - EINE ROMANTISCHE LANDSCHAFT? 

Sagen, Legenden, Gedichte, unzählige Kunst• und 
Reiseführer sowie eine schier unüberbllckbare FüUe 
gezeichneter, gemalter, fotografierter und gedruckter 
Veduten haben die Wachau zu einer der bekannte• 
sten Kulturlandschalli:n Europas gemacht. Auf ein• 
zeine Bewunderer zu Besinn des 19. Jahrhunderts 
folsten im Zuge der touristischen Erschließung 
durch Dampfschiffe und Bahn umäblige Menschen 
den Lockungen dieses höchst einprägsamen Donau• 
tales. Großzügig ausgebaute Straßen entlans des 
nördlichen und südlichen Stromufers machen beute 
die Fahrt in und vor allem auch durch die Wachau 
zu einer rasch abzuwicl<elnden Routinean&ele&en­
beit mit kulturellen und gastronomischen Akzenten. 
Die Ausflüge anläßlich der Marillenblüte, der Maril• 
lenernte und der Weinlese zählen für viele zu einer 
Art Standardprosramm, das besonders dem Städter 
einen erlebnisreichen Reflex der Jahreszeiten zu ver• 
mitteln vermag. Zu bestimmten .Stoßzeiten·, an 
Frühlings- und Herbstwochenenden mit Schönwet• 
ter, weisi die Wachaustraße ein geradezu beängsti­
gendes Verkehrsaufkommen auf. Da ln den beson­
ders attraktiven Landschaftsbereichen Parkplätze 
Mangelware slnd, können die Schönheiten der 
Wachau an solchen Tage.n meist nur als eine lließ­
bandartige Bilderfolge vom Auto aus genossen 
werden. 

K ritisch betrachtet muß man leider sagen, daß die 
Wachau derzeit bereits ln besorgniserregender 
Weise vom Autoverkehr beherrscht wird. Zum flie. 
ßenden Verkehr kommt noch der ruhende hinzu, 
die stimmungsvollen alten Plätze und Straßenzüge 
sind während der schönen Jahreszeit fast ständig 

von parkenden Autos verstellt und in ihrer 
großartls-schlichten Wirkung auf das schwerste be· 
einträchti&t Es bleibt zu hoffen, daß die in jüngster 
Zeit slark zunehmende Vorliebe für das Wandern 
per Fahrrad und zu Fuß dieser negativen Entwick­
lung entgegenwirken wird und zumindest die aller­
bedeutendsten Freiräume als reine Fußgeherbe­
reicbe völlig autofrei gemacht werden können. 
Die Wacbau ist gegenwärtig durch Verkehrsein­
richtungen und den Verkehr selbst, durch die Auf­
schließung und Bebauung neuer Wohngebiete 
sowie durch Steinbrüche bereits dermaßen hoch 1» 
lastet, daß ebenso wirtunesvolle wie langfristige 
Schutz. und Verbesserungsmaßnahmen dringend 
geboten erscheinen. Viel, leider allzuviel an Schlich• 
tem und Unmittelbarem ging in den le12u,n Jahr­
zehnten verloren und bleibt unerset:ibar, ungeachtet 
der zahlreichen, künstlerisch zum Teil sehr proble­
matischen Versuche, den neuen Bauten etwas 
Charme und Flair alter Architektur zu verleiben. 
Gewiß konnte durcb die Erklärung der Wachau 
zum Landschaftsschutzgebiet und die unermüdliche 
beratende Tätigkeit des Niederösterreicbiscben Ge­
bietsbauamtes IV in Krems sowie mehrerer enga­
gierter Architekten - steUvertreu,nd füi viele sei 
hier des allzufrüh verstorbenen Albert Gattermann 
iedaCht - viel Schlimmes verhindert und mancher 
arge EingtilT in seinen Folsen zumindest gemildert 
werden. Dennoch: das Gebot der Stunde fordert in 
der durch unzählige volkstilmlicb-anonyme und in 
diesem Sinne elementare Bauten geprägten KU!tur­
landscbafl Wachau allergrößte Bemühungen um 
ein vertieftes Verständnis für das Einfach-Schlichte 
und seine Respektierung, sei es im Sinne von weite-
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rer Erhaltung der Originalsubstanz, sei es als IUcht­
lirue bei der Bewältigung neuer Bauaufgaben. 

D er Vergleich der gegenwärtigen Erscheinungsbil­
der mit den um 1910 entstandenen fotografischen 
Aufnahmen Martin Gerlachs erweist mit erschrek­
kender Deutlicltkeit, welch schwere Einbußen an 
urtümlichen Bauten und Situationen die Wachau in 
unserem Jahrhundert hinnehmen mußte. Die in 
den letzten Jahren in verschiedenen Orten angelaufe­
nen Aktivitäten, wie Fassadenrestaurierungsaktio­
nen und Dorferneuerungsprojekte, die von der öf­
fentlichen Hand und Privaten eetragen werden, si­
gnalisieren eine zunehmende Bereitschaft zu positi­
ver Au.seinandersetzung mit dem überlieferten Kul­
turgut. Der Kunsthlstoriker und Denkmalpfleger 
Max Dvofak stellte bereits 1916 in seinem .Kate­
chismus der Denkmalpflege• fest, , das Geringe· be· 
dürfe .oft mehr des Schutzes als das Bedeutende". 
Nicht eine Anhäufung von Giebeln, Erkern, Arka­
den, Pilasiern, Lisenen sowie weiterer Stuck- und 
Gliederungselemente überlieferter Architektur wer­
den den Rang der Neubauten bestimmen, sondern 
die Größenverhältnisse zu den vorhandenen Bauten 
und die Ausgewogenheit aller Teile in logischer 
Übereinstimmung mit der Disposition im Gebäu­
deinneren. 

Die alten Wachauer Siedlungen können bei nähe• 
rem Studium unseren Sinn l\lr das gute Maß im 
Bauen und die beglückende Harmonisierung von 
Bauwerken und umgebener Landschaft wecken 
und die künstlerischen Kräfte der Gegenwart und 
voraussichtlich auch der Zukunft ermutigen, dieses 
hier besonders dicht nachvollziehbare Grundwissen 
vieler Generationen in neuen Schöpfungen weiter 
zu entfalten. Vom 19. Jahrhundert bis in die Gegen­
wart fasziniert die Wachau unzäbllge Menschen 
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besonders durch ihre malerische Erscheinung. 
Maler wie Jakob und Rudolf Alt, der englische 
Stablstichll:0nsUer W. Henry Bartlett und die Wa­
cbaumaler des ausgebenden 19. und der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts steUten von Industrie 
und anderen ~hnischen Neuerungen weitgehend 
unberührt gebliebene Szenerien, eine im Verfall be­
griffene, in ihrer Urtümlichlteii gleichsam paradie­
sische Welt dar. Verwitterte Stadtbefestigungen und 
in erster Linie die landscbaftsbeherrschend situierten 
Burgruinen vermitteln die Erinnerung an einstige 
Macht, machen die Vergänglicltkeit alles Irdischen 
in unmittelbarer Weise anschaulich und lassen im 
Betrachter eine romantisch-wehmütige Stimmung 
aufkommen. 
Wie bereits angedeute~ ist die Wachau jedoch we­
senUich mehr als eine großartige romantische Stim­
mungskulisse. Aus ökologischer, kunstgeschichtli· 
cber und wirtscbaftsgeschichUichor Sicht handelt es 
sich bei diesem Donautal um eines der bedeutend­
sten europäischen Beispiele jahrhundertelanger Har­
monisierung zablreicher menschlicher Tätlglteitsfel­
der auf engstem Raum und damit um ein herausra­
gendes und gewiß hilfreiches Studienmodell im Hin­
blick auf die Bestrebung des Umweltschutzes und 
der Umweltgestaltung, deren Aktualität in Hinkunft 
noch erheblich zunehmen wird. Die Wachau birgt 
einen reichen Schatz an geschichtlichen Jnformalio­
nen verschiedenster Art und an Erfahrungen des 
bauenden und wirtschaftenden Menschen im behut­
samen Umgang mit der Natur. 

D le Scb6abelt der Wachau als KulturIA■•scbalt 
beruht In der bewundernswert scblOutgen Über• 
eln.stlmmun1 aller Judscbaftllcb butlmme■dea 
Faktoren, die an unZlbllaen Punkten ablesbar lst 
und In den bekannten Veduten ledl&IICb llaren for­
malen aurrllll&sten Ausdruck erbltl~ 



So darf die Wachau als eine Erlebnis• und Lern• 
landschaft besonderer Art gelten, die weit Ober d.le 
unmittelbar in ihr lebenden und arbeitenden Men• 
sehen hinaus vielen Niederösterreichern, Österrei• 
ehern, ja Menschen aus unterscbiedJichsten Ländern 
und Weltteilen ein kostbares Vermächtnis sein 
kann, nicht Last, sondern Proviant für die Zukuntl. 
Die in unseren Tagen neu erstarkende Heimatliebe 
könnte dazu beitragen, die Wachau als Kulturland• 
schall umfassender sowie zugleich in vielen wertvol• 
Jen Einzelheiten deutlicher zu sehen, und im Sinne 
der bereits vor einigen Jahrzehnten niedergeschrie-

benen Worte des Schweizer Philosophen Hans Zbin• 
den .als Brücke zur Welt" iu wirken . . ,So ist das 
Heimat-erleben qualitativ wie räumlich exklusiv 
und zugleich allumfassend, weltbaft, univerw. 
Dieser Grundzug wird nun durch die Bauelemente, 
aus denen sich die Heimat zusammensetzt und die 
in ihrem geschichtlichen Werden sich im Laufe der 
Jahrhunderte zu einer Einheit verbunden haben, 
auch materieU gestüttL • 

Kt1/1tschka, Werner, Dr. phil., HR 
Landeskonservator filr Ntederö,rerrelch. BDA 

Joch/Jig, Stra]Je und Schwallenbaclr, Haushof. aus . Wachau 1,1 Wort und Bild" vo11 Mafll11 Ger/ach 
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Peter Weni.nger 

DIE WACHAUMALER 

Den wohl wichtigsten Beitrag zur Entdeckung der 
Wachau, dieses romantischen Teilstücks des Donau• 
!aufs im Herzen Niederösterreichs, als Maler- und 
Fremdenverkehrslandschall verdanken wir einer 
Reihe von KOnsUern, die gegen Ende des 19. Jahr­
hunderis auf der Suche nach Motiven bierher­
karnen. Freilich hatte.n sich schon seit dem späten 

E. J. Sehindlt!t, Alter 1/ofin Weißettkirehe11, um 1880 
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18. Jahrhundert immer mehr Maler und Zeichner 
mit der heimischen Landschaft und auch mit den 
Donaugegenden befaßt, wovon die zahlreichen 
Stich- und Radierungsfolgen, • Vues• und . pittores­
ken Ansichten• ein beredtes Zeugnis geben. Aller­
dings lag dabei das Haupigewichl auf den alten Städ­
ten und Orten, und in der Romantik standen vor 
allem die vielen Burgen und Ruinen im Mittelpunkt 
des künstlerischen Interesses bei diesen Bildreporta• 
gen. Aber schon bei den von F. A. Kunike 1820 bis 
1826 nach Vorlagen Jakob Airs lithographierten 
und herausgegebenen . 264 Donau-Ansichten· wird 
der landschaftlichen Umgebung wesenllich mehr 
Aufmerltsam.keit zuteil. Wie Jakob Alt zog es auch 
seinen großen Sohn Rudolf vo11 Alt immer wieder 
an die Donau und besonders in die Wachau, wo er 
vor allem zwischen 1837 und 18S2 hervorragende 
Aquarelle, Höhepunkte seines Schaffens und der 
WachaudanteUung überhaupt, schuf, die ebenso 
wie die von Thomas Ender in Reproduktionen, 
meist Tonlithographien und Stahlstichen. weiteste 
Verbreitung fanden. Obwohl ihnen eine Reihe wei­
terer Künstler nachfolgte, balle a1i diese künstle­
rische Verherrlichung und Propaganda aber kaum 
Auswirkungen auf den frühen Fremdenverkehr 
und aufkommenden Tourismus dieser Zeit in der 
Wachau. Noch 1851 nannte Robert Hamerling 
Dürnstein ein zwar romantisches, aber armseliges 
und ödes Felsennes~ in dem nicht einmal ein Mittag­
essen zu bekommen war. Mit dem Ausbau der 
Eisenbahnlinien wurde der alte, seit Jahrhunderten 
für Handel und Verkehr so überaus wichtige Ver• 
kehrsweg der Donau Immer bedeutungsloser, und 
überdies waren nun d.ic Alpengegenden in Mode ge-



Leopold Mt.msch. ßa~hgant in Welße11klrcl1en, J 87S 

kommen. Die alten Orte in der Wachau, weit ab der 
Verkehrsrouten und Zentren, versanken so für die 
nächsten Jabnehnte in einen traumhaften Dämmer­
zustand. Aber diese gesegnete alte Kulturlandsebaft 
am Strom mit ihrer Fülle an kaum veränderten 
Siedlungen und alten reichen Bausubstanzen mußte 
bald ihre dafür besonders empfänglichen Interpreten 
finden. 

Als erste kamen wohl Robert Ruß und sein Freund 
Emil Jakob Schindler hierher, der um 1880 in 
Weißenkirchen Hauptwerke seines spezif,seh öster• 
reichischen Stimmungsimpressionismus schuf, I» 
gleitet von seinen Schülern Marie Egn,r, Tina Blau, 
Olga Wlsl11ger-Florian und Carl Moll. Mit den 
Wiener Akademieprofessoren Leopold Carl Müller 
und Eduard Pelllmer von Lichtenfels und ihrem 
Schillerkreis zog aber erst so richtig ein frisches 
Leben in die vorher so stillen Orte ein. Bald bildete 
sich in Dürnstein und Weißenkirchen ein reges 
Künsllcrtreiben mit viel Zuzug vor allem zur Som­
merzeit heraus, das im alten Gasthof . Richard Lö­
wenherz„ in Dürnstein sein geselliges Zentrum 
fand. Den Kern der bier tätigen und bald als • Wa­
cbaumaler· bekanntgewordenen Gruppe bildeten 
neben ihrem Nestor Emil Strecker die Lichtenfels­
Schüler Johann Nepomuk Gel/er, Maximllia11 Sup­
pa11tschltsch und Heinrich Tomec, denen sieb Stefan 
Sirrumy und Hans Ranzoni d. A'. anse-hlossen. 
Ferner müssen Eduard Zetsche, der sieb auch litera· 
risch betätigte, der als IUustrator sehr bekannt ge• 
wordene Wilhelm <Jause und der Berliner l'aul Un­
/Jereit zu diesem Kreis gezählt werden, vor allem 
aber Wilhelm Kinzel. Sie alle hatten sich aus dem 
Kunslbelrieb der Großstadt hierher zurückgezogen 
und blieben zum Teil für den Rest ihres Lebens in 
der Wachau, wo sie ihr ausschließliches Betätiaungs­
feld fanden. Diese Maler hatten ihre künsUerischen 
Wuneln in der traditionellen Landschaftsmalerei 
des späten 19. Jahrhunderts, im RealL,mus und 
Stimmungsimpressionismus, kamen zumeist aus 
der Wiener Akademie und @hrten diese Überliefe­
rung weiter, ohne sich von den modernen Strömun­
gen ihrer Ze.it, von Seeession und Expressionismus, 
beeinflussen zu lassen. Vor und nach 1900 halle ibr 
Schaffen einen Höhepunkt und seine größte Dichte 
erreicht, wenngleich viele von ihnen noch hoch-
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betagt bis in die Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg 
tätig waren. Als wohl letzter der • Wachaumaler" 
starb Siegfried Stoitwer 1976. 
Den großen Aufschwung des Fremdenverkehrs um 
die Jahrhundertwende batte die Wachau eigentlich 
nur ihnen zu verdanken, denn ihre auf vielen Aus­
stellungen vor allem im Wiener Künstlerbaus ge­
zeigten Bilder machten sie erst richtig als Ausflugs­
ziel populär. Der Bau der Wacbaubahn von Krems 
nach Grein bis 1909, deren Trassenführung bereits 
von denkmalpflegerischen Überlegungen geleitet 
war, und die aufblühende Gastronomie in diesem 
durch seinen alteingesessenen Weinbau geprägten 
Landstrich förderten diese rasche Aufwärisentwick­
lung wesentlich. 
Aber damit begann sich auch vieles zu verändern, 
die moderne Zeit und modernes Leben zogen in die 
verträumten stillen Weinhauerorte ein. Zu einem 
nicht geringen Teil haben uns alle diese Künstler 
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durch ihre liebevolle Versenkung in ihre unmittel­
bare Umgebung ein scharfes Bildes der alten . golde­
nen• Wachau hinterlassen. Ihre Bilder und Zeich­
nungen sind daher auch als historische und topogra­
phisch wichtige Dokumente zu betrachten und sind 
zu einem großen Teil wertvolle Hilfsmittel für die 
praktische Denkmalpflege in der Wachau. In höch· 
stem Maß triffi dies auf die unzähligen Detailskizzen 
von Max Suppantschilsch zu. 
Um die Erinnerung an diesen Künstlerkreis in unse­
rer gar nicht mehr so geruhsamen Zeit lebendla zu 
erhalten, wurde 1965 im altehrwürdigen Teisenho­
ferhof in Weißenkirchen das Wachaumus,,um, eine 
Außenstelle des NÖ 4"desmuseums, eingerichteL 
Jährlich veranstaltete Sonderausstellungen haben 
darüber hinaus das Ziel, das Scbaffen aller jener 
Künstler, die sich auch intensiv mit der Wachau be­
schäftigt hatten, zu dokumentieren und damit das 
Thema • Wachaumalerei" aufzuarbeiten. 

Wen/nger, Peru, Prof Mag., Wirk/. Hofrat, 
NÖ Kulrurabtetlung 

Rudoifv. Alt, St, Mtct,ael 



Hans Altmann 

DER WEINBAU 

Den Beginn des ersten organisierten Weinanbaues 
in der Wachau führt man auf die römische Verwal­
tung der sOdllch der Donau gelegenen Gebietsteile 
im Zeitraum vom ersten bis zum Ende des S. nach­
christlichen Jahrhunderts zurück. Die Lebensle­
gende des heiligen Severin wird mit Weingärten bei 
Mautern in Verbindung gebracht 
Um das Jahr 800 beschenkte Karl der Große baye­
rische und salzburgische Klöster mit Grundbesit:i: in 
der Wachau, und diese betrieben auch Weinbau. 
Nach dem Sieg Ottos 1. über die Magyaren auf dem 
Lechfelde (9SS) und nach der Belehnung der Baben• 
berger mit der Ostmark (976) kommt es zu einer 
deutlichen Ausdehnung und einer langanhaltenden 
BIilte des Wacbauer Weinbaues. 
Klimailscb gehört die Wachau noch zum pannoni­
schen Klimaraum mit den typischen heißen Som­
mern und fallweise auch kalten Wintern. Dabei 
wirkt sich die Donau, wie zuleut die Winterfröste 
1985 bewiesen haben, frostmildernd aus. Ungefähr 
zwei Drittel des Regens fallen im Sommer, sehr 
häufig im Zuge von Gewittern. Diese Art von Nie­
derschlag kann nur sehr bedingt von den Pflanzen 
genutzt werden, andererseits entstehen in den Bera­
lagen starke Bodenabtragungen und Wasserschäden. 
Beginnend in der Donauebene mit einer Seehöhe 
von zirka 220 Metern, wie s:ie in einigen breiteren 
Becken bei Wösendorf-Joching, Dürnstein-Loiben 
und Mautcrn-Rossau gegeben ist, steigt der Wein­
bau in zum Teil sehr steilen Lagen im Raum Spiu, 
Weißenkirchen und Dürnstein-Loiben bis zu einer 
Höhe von 400 Metern an. 
Die Böden in der Donauniederung sind sandige Au­
bö<len. an den Hängen finden wir meist krislalline 

Die lypiMhen Welmerra~n d4r Waelrau miJ de11 Trok„ 
keru1elnmautr1t auf de11 $teilen, 1tldg#rlehletrn Brrghän­
gen, Sie prtigM da-s Bild dieser LandscltQ[t. Heule sichern 
Dewässerungslel1ungen und asplroltler1e Gü1erwege ihre 
Bewtnscltaftung und dam/1 die Erhaltung für dM land­
s,:h<ift,b//d. 
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Verwitterungsprodukte in Form von Ranker und si­
likatischen Felsbraunerden. Diese lelztgenannten 
Böden haben meist nur eine sehr geringe Wärme• 
speicherrähigkeil. Da sie fast keinen Tonanteil 
haben, ist die Bindigkeit gering, und daher müssen 
die meist sehr kleinen Weinbergstücke mit kosten­
und pOegeaufwendigen Slllt2mauern gehalten 
werden. Diese Mauern gehen der Wacbauer Wein­
landschaft ihr eigenartiges Gepräge. 
Der Rebenbestand weist 92 Prount Weiß- und 8 
Prozent Rotweinsorten auf. Das Übergewicht der 
Weißweinsorten bat in der Wachau seinen Grun.d 
darin, daß durch die klimatischen Verhältnisse die 
Bukeuausbilclung in diesem Lanc1strich intensiver 
als anderswo erfolgt, das Bukett aber beim Weiß­
wein von größerer Bedeutung ist als beim Rotwein. 
Die nach dem Zweiten Weltkrieg begonnene Um­
stellung der Weingärten auf drahtgestülzte Erzie­
hungsarten hat sieb auch in der Wachau voll durch• 
gesetzt. Heute stehen 75 Prozent der Weingärten 
nach dem System der Hochkulrur, und 24 Prount 
sind mittelbobe Drabtertiehungsarten. Nur mehr 
mit einem Prozent sind die Pfablkulruren vertreten, 
jene Form, welche über Jahrhunderte ausschließlich 
das Bild der Weingärten geprägt hat, 11nd bei der bei 
jedem Weinstock ein Stülzenpfahl - Weinstecken 
genannt - steht, BJ/ dem die grünen Reben alljähr• 
licb in mühevoller. Arbeit hochgebunden werden 
milssen. 
Der Arbeiisaufwand je Hektar Weingarten beträgt 
in den traktorbearbeitbaren. ebenen und geneigten 
Lagen zirka SSO manuell~ ·und 100 Traktorarheits­
srunden. 
In den Berglagen hingegen sind zirka 1.000 Arbeits­
srunden und zirka 200 mit Einachsbodenbcarbei• 
tungs- una Schmal.Spurtraktoren je Hektar erforder­
lich. Wäbrena man in den ebenen lagen Hektarer• 
träge von 8.000 bis 10.000 Kilogramm erwarten 
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kann, liegen sie in den Berglagen nur bei 3.000 bis 
S.000 Kilogramm Weintrauben pro Jahr. 
Es verwundert also nicht, daß unter diesen Verhält­
nissen die Tendenz zur BergOucht und damit im Ge. 
folge die Gefahr der Verödung der für das Land­
schaOsbild der Wachau bestimmenaen Terrassen• 
weingärten besteht Durch den Weinpreis sind die 
Produktivitätsunterschiede nicht auszugleichen; 
dazu müßte der Wein aus den Bergen den drei- bis 
vierfachen Preis enielen können! 

Erschienen in . Unsere Heimat", Zeitschrift des Ver­
eines für Landeskunde von Niederösterreich 

Altmann, Hans, Ing., OStR., 
ehem. Leiter der Weinbauschule Krems 



Heinrich Fasching - Wilhelm Zotti 

DlE KIRCHE ALS BAUHERRIN 
Wirtschaftliche und kulturelle Aspekte 

Landschaft, Kunst und Kultur verschmelun in 
dieser uralten Kulturlandschaft am Donaustrom zu 
einzigartiger Harmonie, zu einer bestechenden Syn­
these zwischen Landschaft und Ansiedlung. 
In der rrilhen und starken Bindung an die Kirche ist 
der überdurchschnittlich hohe Anteil an sakralem 
Kulturgut begrilndet, clas seine kOnslleriscben Höhe­
punkte in den beiden prächtigen barocken Bcnedil<ti• 
nerstlften Melk und Göttweig, zugleich Auftakt und 
Schlußakkord der Wachauer Sinfonie, dem ehemali­
gen Chorherrenstift Dürnstein mit seiner berühmten 
Kirche und den beiden wuchtigen, wehrhaften 
Markt1:.irchen von Spitz und Weißenkirchen er­
reicht. Neben diesen Glanzlichtern der Sakralarchi­
tektur bestehen die künstlerische Einrichtung und 
Ausstallung dieser Kirchen mit ihren zahlreichen 
Bildern und Skulpturen namhafter Meister ohne 
Schwierigkeiten und bekunden ebenso wie die an 
den Oonauurern aufgereihten Dorlklrcben in ihrer 
wirkungsvollen Schönheit dje ungebrochene Kraft 
des Glaubens in diesem Landstrich, der auch noch 
in den Festen und Feiern der Volksfrömmigkeit wei­
terlebt. 
Ohne diese über tausendjährige Glaubenstradition, 
in der sich die Kirche immer wieder als . Bewahrerin 
des KulturguteS• verstanden und bewährt hat, wm 
die Wachau substanziell zweifellos nicht das geblie­
ben, was sie beute gottlob noch ist. 
Schon seit dem 12. Jahrhundert teilten sich die 
lnkorporations- und Patronatsherren mit der Pfarr­
bevölkerung die Erhaltung der Kirchen. Aus dem 
.Eigenkitchenwesen• - Eigentum des Grundherrn 
im Mittelalter an Kirchen - entstand für die geist-

liehen Eigenkirchen die Inkorporation, für die laika­
len Eigenkirchenherren das Patronat. Die endgültige 
Regelung der Patronatsleistungen in Niederöster­
reich erfolgte durch einige Verordnungen im 17. 
und 18. Jahrhundert und vor allem durch clas soge­
nannte Baukonkurrenznormalo aus dem Jahre 
1805. Demzufolge war für die Erhaltung der Kir­
chen der . Kirchenschatz· maßgeblich, ansonsten 
der Patron oder der lnkorporationsträger, wobei die 
Herrschaften in den Prarren Baumaterial zur Verfü­
gung zu steUen und die Pfarrbevölkerung Hand­
und Zugdienste zu leisten hatte. Schon Kaiser 
Joseph U. hatte als Erhaltungsgarantie für Kirchen 
die Nominierung von Patronen für jede Kirche ver­
langL 
Einen schweren Schlag gegen die Kirche in öster­
reich fiihrte die nationalsozialistische Herrschaft 
1939 durch den Entzug der staatlichen Klerusbcsol­
dung und aller Leistungen der öffenlicben Patrone 
zur kirchlichen Baulast einschließlich der Liquidie­
rung des Religionsfonds (Gesetz vom 28. April 
1939). Gleich.zeitig wurde die Kirche .ermächtigt', 
Kirchenbeiträge zur Deckung des kirchlichen 
Personal- und Sachbedarfs einzuheben, eine wahr­
lich fadenscheinige Kompensation für die bisherige 
Lösung. 
Die materielle Situation der Kirche war vornehmlich 
bei den Landpfarren niemals befriedigend. Ein Um­
stand, der sicherlich viel zur „Erhaltung<!! wertvollen 
Kunstgutes beigetragen bat und dem auch die Erhal­
tung zahlreicher älterer Bauteile bei den lcJrchlicben 
Bauwerken zu verdanken ist Auch in unserem Jahr­
hundert war dies nicht anders. ln der wirtschaftlich 
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Wallfahnsklrche Maria Laach om 
Jauerling. gotischn Xreu.zrlppengewij/­
be Im YorhauJ 

Erlallof. eh~maligtr L~selrof de-s Stf[tes 
St. Pölte11, heute Sch(,(J/al1r111111seum, 
Stuckdetoil 

Pfarrkirche vo11 Emmersdorf 

Pfarr• und Strvlttnklrcht Maria La11g• 
egg mit borocUr Orgel 

Stift Melk, Blick in daJ G~w6Jbt dtr 
Xirch~. Hitr verJchm,lz•n A rchllekt11r, 
flaslik, Licht und FarlJe zu einem 
grojJat1{gen Ku,1stwtrk 
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ungünstigen Zwischenkriegszeit wurden sogar die 
staatllcb.en Kredite für Kultusbauten 1932 . infolge 
der staatsfinanzicUen Notlage" weiter eingeschränltt, 
sodaß bei den über 500 diözesanen Kirchenbauten 
nur die notwendigsten lnstandhaltungsarbeiten 
durcbgetuhrt und Neubauten nur in bescheidener 
AD2Ahl errichtet werden konnten. Die aus pastoraler 
Sieht notwendige Errichtung von 28 Kirchenneu­
bauten in der Zeit nach dem Zweiten Weltltrieg hat 
natürlich das Budget der Diözese ebenso schwer be­
lastet wie die vielen, aus finanziellen Gründen lang­
jährig aufgeschobenen, notwendigen Restaurierun­
gen und tecb.nlschen Verbesserungen, wie z. B. 
Elektro- und HeiZinstallationen. Darüber hinaus hat 
die Diözese St. Pölten den Stiften 1955 25 Prozent 
und 1961 50 Prozent der Kosten für die Erhaltung 
der kirchlichen Gebäude in den 108 inkorporierten 
Pfarren abgenommen. Nach früheren Patronatsab­
lösen erfolgten nach dem II. Vatikanum noch zu. 
sätzlicbe Patronatsaufüebungen für 78 Pfarren, 
deren Baulasten seither ebenfalls der Diözese aufge­
bürdet sind. Dazu zwei Beispiele: 
Spllz mit Filialklrche Scl1wallenbac/1 und der Toch­
terpfarre Agg!/Jac/1-Markt, bis 1803 dem Stil\ Nie­
deraltaieh inkorporiert; dieses wurde 1803 aufgeho­
ben, seine Güter in NiederösterreiGh zum Kamera!• 
fonds eingezogen, Patronatsgut Erlahof mit Patronat 
über Spitz, Scb.wallenbach und Aggsbach-Markt 
1808 an Private versteigen, 1940 von Marktge­
meinde Spitz gekauft. Patronat 1973 für alle drei 
Kircb.en abgelöst. 
Emmersdorf: 1458 bis 1590 dem Kollegiatstift Mat­
tighofen inkorporiert, dann Patronat an Herrschaft 
Emmersdorf überlassen, seit 1800 im Besitz des 
k. k. Familienfonds, Später zum Forstgut Pöggstall 
der österreichischen Bundesrorste, 1975 Patronat 
aurgehoben. 
für die 424 Prarren der Diözese wurden für den 
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Bauaufwand des Jahres 1988 92 Millionen Schilling 
präliminien, das sl.nd 25 Prozent des Gesamtbud­
gets. Ein Betrag, der Im wesentlichen für die bau­
liebe Erhaltung der Kirchen, Prarrbäuser und sonsti• 
ger kircb.licber Gebäude, ein fünftcl für Neu- und 
Umbauten aufgewendet wird, während für die In• 
standhaltung der Innenräume die Pfarren aur die 
Spendefreudigkeit der Pfarrmitglieder angewiesen 
sind. Darüber hinaus müssen die Pfarren selbst 
auch noch rur die Jaurenden Ausgaben - Betriebs­
kosten u. a. - aufkomme-n. 
Wenn man vom Einzelfall Stifl Dürnstein absieht, 
ist die öffentliche Förderung von kirchlicb.en, denk• 
malp0egerisch notwendigen Resiaurierungsvorha• 
ben denkbar gering. Nach mehr als zehnjährigen Be• 
mühungen und Urgenzen durch die Kirche um an• 
gemessenere Beihilfen fehlt vor allem beim Bund of­
fenbar noch immer die entsprechende EinsichL Des• 
wegen machen die gewährten Beihilfen des Bundes 
eben nur einen Brueb.teil des Steuerertrages für die 
Republik Österreich aus den Maßnahmen der kirch• 
liehen Denkmalpflege aus. Und dies, obwohl sieb 
der Zustand vieler Bau- und Kunstwerke in den 
beiden letzten Jahrzehnten aufgrund der zunehmen• 
den Altersschäden, der bedrohlichen Umweltbela­
stungen und der Preissteigerungen aur dem Bausek­
tor dramatisch verschlechten hat. Nur der Fremden­
verkehr profitiert in steigendem Malle, allerdings 
ohne Honorierung, auch in der Wachau von dem 
langen und still absterbenden, reichen kulturellen 
Erbe. 

FMchtng, Heinrich, Prälat, Dr., Ord.-Xanrltr, 
leiur d~J DUJullJnbauamreJ St. Pölten 

Zottl, WIihelm, Dlp/ .• J11g., Arch., 
ehem, Leiter des Gebietsbauamtn III, St. P6/t1r1 



Friedrich Pescher 

ELEMENTE DES VERKEHRS IN DER KULTURLANDSCHAFT 

D<mau1ol JMi Spiu vot dem Bai, det A usflugs.straße 

Wird das Bild einer Kulturlandschaft durch die na­
türlichen Gegebenheiten vorbestimmt, so erhält es 
erst durch das gcschichts• und wirtscballsbedingte 
menschliche Wirken seine Prägung. Kulturland­
sehafi ist daher nicht statisch, sondern deruitiger 
Zustand einer langen und fortdauernden Entwick­
lung. somit bei Veränderungen sehr empfindlich. 
In der von der Geländeform sehr unwegsamen 
Wachau stand ursprunglich nur der Wasserweg zur 

Verfügung. Der Verkeltr auf der Donau ist alten Ur­
sprunges, in der • Vita Severini• ror das 5. Jahrhun­
dert belegt und verlor nach dem Aulblühen im 
Mittelalter erst im Eisenbahnzeitalter viel von seiner 
Bedeutung. Er war hier kUlturbildende Kraft, stellte 
er doch die Verbindung zur „ Welt" dar und machte 
die Wachau für viele Einflüsse und Anregungen 
offen, setzte sie freilich auch manchen Gefahren 
aus, da dle Donau über d_ie Zeiten auch Heerstraße 
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wurde - denken wir nur an den sagenhaften Hun• 
nenzug der Burgunder im Nibelungenlied. WaI die 
indirekte Beeinflussung der Wachau durch die Schif­
fahrt - Weinkultur, wohlhabende Orte, Burgen 
und Festungen zur Sicherung des Besitzes - emi­
nent, so blieb die direkte Wirkung auf die Land­
schaft über Jahrhunderte gering. Erst die Donaure• 
gulierungen im 19. Jahrhundert, die auch der Schiff­
fahrt dienten, brachten entseheidende Eingriffe und 
ließen nur wenige ursprüngliche Uferabschnitte -
z. B. in Weißenkirchen - übrig. Das rueßende 
Wasser als prägendes Element aber blieb. 
Ein unter Hinweis auf Bedürfnisse der modernen 
GroßschiJl'ahrt vertretenes Projekt einer Staustufe 
in der Wachau, das einen unabsehbaren Einbruch 
in diese ein2igaiugc Kulturlandschaft bringen 
würde, scheint derzeit erfolgreich abgewehrt Doch 
ist zu fürchten, daß die Pläne nur vorläufig in den 
Laden ruhen, und Wachsamkeit ist auch in Zukunft 
wohl geboten. 
Der Weltoffenheit der Wachau über die Donau 
stand als kulturbildende Gegenl-.raft die weitgehende 
Abgeschlossenheit auf dem Landweg gegenüber. 
Wir kennen Reste römischer Stichslrallen in den 
Gräben des Südufers und wissen von uralten Ufer­
wegen, die vielleicht aus Treidelpfaden entstanden 
und langsam zu Straßen wurden, deren Bedeutung 
aber lokal blieb. Diese Straßen mußten mit schwieri­
gen Geländeverhältnissen fertig werden, wichen 
dem unberechenbaren Naehbain Donau möglichst 
aus, folgten dem Hangfuß, stiegen auf Höhen, 
wanden sich durch Felsen und mußten im Notfall 
sogar streckenweise in das Wasser - die • Wat­
steine„ erinnern noch heute im Namen an solche 
Stellen. Diese Verhältnisse stellten dem Landverkeh.r 
große Hemmnisse entgegen, brachten aber gemein­
sam mit Burgen und Klausen auch wertvollen 
Schutz nach außen. 
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Gleichen Prinzipien folgte der Bahnbau im 1. Jahr• 
zehnt unseres Jahrhunderts. Dem vielerorts beschril· 
lenen und aµcb hier vorgesehenen Weg, neue Ver· 
kehrsanlageo einfach dem Ufer folgen zu lassen, 
war der Erbauer der Wachaubabn, Ing. Mayreder, 
entgegengetreten. Er plante eine Linie. die sich sorg­
lllllig ln die Landschaft fiigt und zu einem Teil von 
ihr wird. Allein sieben Tunnel und viele Brücken 
und Viadukte ließ man es sich kosten, um dem .ein­
fachen" Weg entlang dem Ufer (vor Stein, Dürnstein 
und allen Wachauorten!) zu begegnen. 
Es war eine großartige und dankenswerte Leistung 
elnes weit vorausdenkenden - und belnahe verges• 
senen - Pioniers landschaftsscbonenden Baueos! 
Doch selbst hier kam es zu einer bedauerlichen Fehl­
entscheidung. Um hinter Dürnstein das Freie zu ge­
winnen, führte man 1909 die damals . größte Spren­
gung der Monarchie• am sogenannten Wächterfel­
sen durch. Das Ziel der Sprengung wurde verrehlt, 
der Fels aber zerstört und so zerrüttet, daß er bis 
heute Sicherheitsmaßnahmen brauchL Daß man 
beim Bahnbau an anderer Stelle - hoch am Hang 
- mjt der • Venus von Willendorf' die Urwachaue• 
rin finden konnte, mag als Trost gelten. 
Mit der Bahn war für damalige Verhältnisse die 
Wachau optimal aufgeschlossen, aber auch erstma.ls 
dem Einbruch einer neuen Zeit offen, vor dessen 
Auswirkungen die . K. K. Zentral-Kommission für 
Kunst- und histor. Denkmale' schon 1907 in einem 
Schreiben an die Wacbaugemeinde die warnende 
Stimme erhob. Im Aufkommen des Kraftfahrzeuges 
zeigte sich aber bald wieder die Verkehrsfeindlich­
keit dieses Gebietes mjt seinen engen und verwinkel­
ten Straßen. Die ersten Frühlingswochenenden 
brachten Chaos und Schrecken in die Wachau, die 
sich wiederum wie im Mittelalter als Klause und 
Sperre erwies. Mitte der fünfziger Jahre betrieb 
daher der damalige Landesbauptmaonstellvertreter 

Ing. Karg! den Neubau der • Wachaustraße" - als 
A us0ugsstraße und in einem Guß. Technokratisch 
machte man sich ans Werk und plante wieder die 
. einfache· Lösung - dem Ufer entlang, gerade, ge­
streckt. 
Dagegen erhob sieb Widerstand kleiner Gruppen, 
die vor allem um das freie Ufer vor Dürnstein 
kämpften. Ing. Karg] erkannte Gefahr und Chance. 
Ober seine Veranlassung wurden große Teile der 
Trasse neu übe.rdacht, der Tunnel von Dürnstein ge­
schlagen und versucht, die Straße ln Linienführung 
und Einzelheit möglichst in die Landschaft zu 

Die B~amle,, ro/1111 die S1raße au.s 
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fügen. Hier sei der großen Bemühungen vieler auf. 
geschlossener Straßenplaner und namentlich des 
damals jungen Landesbeamten Dipl.-Ing. Eduard 
Pfeiffer gedacht. 
Als nach Fertigstellung der Donaubrücke Melk sich 
der Lkw-Transit drastisch erhöhte, drohte die 
schöne .Straße am Strom" zu einer Gefahr für die 
Wachau als Kulturlandschaft und Fremdenver­
kehrsgebiet zu werden. Die unertriiglicbe Belastung 
erzeugte Widerstand, und dieser brachte schließlich 
- als Vorreiter für ganz Österreich - die Erlassung 
eines Durchfahrtsverbotes für Lltw. 
So weit, so gut. Was wird die Zukunft bringen? 
Man bat in der Wachau aus den Erfahrungen der 
Vergangenheit immerhin so viel gelernt, daß dem 
VerkehrsbedUrlhis nicht die Landschaft geopfen 
werden darf, sondern eine bestmögliche Einordnung 
versucht werden muß. Es mangelt hiezu in der 
Wachau nicht an guten Beispielen - seien es Ab­
schnitte der Straße am Südufer, sei es 2. B. die Auf­
fahrt der Seiberstraße bei Weißenkirchen. 
Aus dem kurzen Abriß über Elemente des Ver­
kehres in einer Kulturlandschaft _können wir i,n der 
Wachau - oder a.n ihrem Beispiel - er.lcennen, 
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daß es wohl unmöglich Ist, ein Gebiet aus allgemei­
nen Entwicklungstendenzen auszunehmen. Wir 
können aber auch feststellen, daß es durcllaus mög­
lich Ist, BedürfJlisse einer neuen Zeit adäquat in eine 
alte Kulturlandschaft einzugliedern, wenn sie behut­
sam die gegebenen Verhältnisse beachten, sich nicht 
großspurig in den Vordergrund drängen und die 
Priorität des gewachsenen Lokalen gegenüber dem 
überregionalen .Sachzwang• anerkennen. 
Das beißt bei Verkehrsanlagen - nur beispiels­
weise - : weg von sensiblen Zonen (z. B. Ufern), 
weg von der geraden Linie und abstrakten Vor• 
schrift, weg von der „einfachen• , logischen, groß. 
technischen Lösung, an die die Landschaft angepaßt 
werden muß; und hin zur weichen Lin_ie, die der 
Landschaft folgt (auch wenn dies das Tempo 
hemmt), hin zu Materlallen und Techniken aus dem 
Uinland, hin also zur „maßgeschneidenen· kleinen 
Lösung, die aus der Landschaft erwächst Nur so 
können wir - ohne museal zu stagnieren - eine­
empfangene Kulturlandschaft auch nach den Be­
dürfnissen der jeweiligen Gegenwart so nutzen, daß 
sie ohne Scham an die nächste Generation wciterge• 
geben werden kann. Kun: gesagt, auch wir müssen 
Kultur als Kontinuum üben. 

Pe~hu, Frtedrid1, Dipl. -!11g„ Wirk/. Hofra1, 
leiler des Gebimbauamtes IV. Krems 

S1. Mid1ael; deutlfe/1 iJt die Straße alt Sd111111 zwl$chen 
Dona" ,md LtMds-cl,afl zu erke,mer,, '11161,,~,,d di• ~fo/iiM• 
same Dalml/11/e In einem 1imnel de11 Ort umgeht, 



Erich Zinsler 

DIE BAUKÜNSTLERISCHEN HÖHEPUNKTE DER WACHAU 

Bereits in vorgeschichtlicher Zeit war das Durch­
bruchstal der Donau, das wir heute Wachau 
nennen, besiedelt. Die Steinwerkzeuge der Mam­
mutjäger, die sich im Löß oberhalb Krems in 
großen Mengen fanden, beweisen dies ebenso, wie 
die sogenannte „ Venus von Willendorf"", eines der 
bekanntesten Kunstwerke der älteren Steinzeit. 
Der Name • Wachowe• erscheint erstmalig in einer 
Schenkungsurkunde Ludwigs des Frommen an das 
Stift Niederaltaich an der bayrischen Donau aus 
dem Jahre 830. Er beuichnet eine Landschaft und 
nicht etwa eine Grafschaft oder ein anderes Herr­
schaftsgebiet In diesem Bereich hat die Donau den 
Südrand des Böhmlschcn Massivs durchstoßen und 
den Dunkelsteinerwald vom Waldviertier Hochland 
getrennt. Die von beiden Seiten zur Donau strömen­
den Flüße und Bäche haben gleichfalls tiefe Täler 
eingeschnitten, an deren Mündungen zur Donau be­
siedelte Plätte, feste Burgen, Kirchen und Klöster 
entstanden. Der Reichtum des Tales liegt seit der Rö­
merzeit in den kultivierten Reben und in seiner Be­
deutung als Verkehrsader an der Donau. Vollbela­
dene Salzschiffe brachten das laodesherrliche Kam­
mergut aus Osterreich ob der Enns, welches hier 
zwiscbengel3iert und dann mittels Pferdewagen in 
das nördliche, salzarme Böhmen verfrachtet wurde. 
Die Saizstadel von Spitz, Weißenkirchen und St.ein 
zeugen heute noch von der wirtschaftlichen Bedeu­
tung dieser Handelsware. Tausende Holzstämme 
aus den waldreichen Gegenden nördlich der Donau, 
zu Flößen gefi!Jt, sowie Hol2Schiffe mit Eisenwaren, 
Mühlsteinen und Marmorblöcken beladen, wurden 
gegen Wien befördert. 

Lassen wir, vom Westen kommend, die Landschaft 
an uns vorbeiziehen, so mOnden vor deren ersten 
Höhepunkt zwei Gewässer in die Donau. Es Ist dies 
die, vom Süden aus dem Voralpenaebiet kom­
mende, den Hießberg umnießende Melk und von 
Norden der Weitenbach, den ein mächtiger, von der 
Burgruine Wet1e11egg bekrönt.er Felsrücken den 
Zugang zum Donautal sperrt. Bis ins vorige Jahr­
hundert befand sich an dieser SteUc ein großer Holz­
rechen, der das aus dem waldreichen Gebiet des 
Weinsberger Forstes getriftete Holz auffmg. Fried­
rich Joseph Edler von FUrnberg errichtete 1780 bei 
seinem nahen Scilloß Luberegg einen Stapelplatt, 
von dem aus das herabgeflößte Holz auf der Donau 
weiter befördert wurde. Von hier aus errichtete er 
eine Poststraße, auf der man bis Budwcis reisen 
konnte. Das klassizistische Schlößchen Luberegg, 
wc.tchcs. aus mehreren Einzelobjekten bestehend, 

D~ klau.lzilliJd1e lnttrftur Im Schloß Luberegg 
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entlang der Terrainstufe errichtet is~ hat Kaiser 
Franz 1. erworben und wurde in manchen Sommern 
1803 bis 1812 zum Lieblingsaufenthalt des Monar­
chen. Charakteristis<:h für das Schloß ist die Dach­
form. für die eine Hoizschindeldeckung unumgäng­
lich ist. Am Schloß vorbei lllhrt eine schmale Straße 
hinauf zuc im Kern romanischen FillaJklrche von 
SL Georgen, von der aus sich ein Blick über die 
durch den Bau des Donaukraftwerkes weitgehend 
veränderte Stromlandschaft bietet. 

Am gegenüberliegenden Ufer beherrscht, weithin 
sichtbar, Stift Melk das Donautal. Der strategisch 
wichtige Punkt war vermutlich schon in urge­
schichtlicher Zeil besiedelt und von den Babenber• 
gern vorübergehend zur Residenz ausgebaut, 
welche hier ein Kanonil<at für zwölf Weltgeistliche 
errichteten. 
1089 berief schließlich Markgraf Leopold n. Bene· 
diktiner aus Lambach, die bis heute hier ununterbro• 
chen wirken. Im 18. Jahrhundert wurde die mittelal• 
terliche Stiftsanlage durch den aus Tirol stammen­
den Wahl-St.•Pöltner Jakob Prandtauer unter teil· 
weiser Verwendung alter Bauteile zu einem Gesamt,. 
kunstwerk internationalen Ranges umges1altet. Ein 
Kuratorium, bestehend aus Vertretern von Bund, 
Land und Diözese, hat in den letzten Jahren eine Ge­
samtrestaurierung eingeleitet, deren Erfolge bereits 
weithin sichtbar sind. Nach der bereits vollendeten 
Restaucierung von Stiftskirche und deren Flügelbau­
ten soll bis zur 800-Jabr-Feier des Stiftes im Jahre 
1989 auch der große Prälatenhof wieder völlig her­
gesleUt sein. 

Gegenüber von Melk, am Eingang zum Moosbach­
lal, erstreckt sich entlang der allen Wachaustraße 
der Markt EmmersdorfmJt wertvollen Hausfassaden 
aus mehreren Jahrhunderten, die ein gut erhal• 

tenes Ortsbild schaffen. Die hochgelegene, kürzlich• 
restaurierte, gotische Pfarrkirche flankiert mit dem 
auf der gegenüberliegenden Anhöhe befindlichen 
Schloß Rotenhof das Tal. Im nahen Gossam befan­
den sich die malerischen Reste der ehemaligen Burg­
kapelle St. Pankraz, deren vermutlich von einem by­
zantinischen Künstler um 1120 geschaffenen Fres• 
ken 1963 ins Museum der Stadt Krems übertragen 
wurden. 

Besonders vom Schiff aus ist das am gegenilberlie• 
genden Donauufer gelegene und gerne als . Pforte 
der Wachau• bezeichnete S<i1/oß Sc/Jönbli/1el sowie 
das dahinterliegende stille Ser,/tenklost,r Schö11bü­
hel beeindruckend. Die Geburt-Christi-Kirche des 
Klosters sowie sein Golgotba und Heiliges Grab 
werden in der Welhnacbis- und Osierzeit gerne auf­
gesucht. Sttomabwäns bilden die Giebelfassaden 
der gegenüberliegenden Häuser von Aggsbach 
Markt und Aggsbach Dorf ein beachtenswertes Pen­
dant. Von Aggsbach Markt führt die Straße auf die 
Höhe des Jauerllngs, vorbei am Wallfahrtsort Maria 
Laach. dessen kilnsUerisch überaus beachtenswerte 
spätgotis<:he Pfarr- und Wallfahrtskirche mit quali­
tätvoUer Inneneinrichtung hervorzuheben ist. Der 
1480-1 S00 entstandene Flügelaltar konnte ebenso 
wie- dje gesamte Kirche in den letzten Jahren einer 
gründlichen Restaurierung unterzogen werden. 
Während die im Gemeindegebiet gelegene Schloß­
ruine Zeisslng noch der Sicherung harn, konnte der 
Loitzenhof als KUnstlerheimstätte erhalten und Sa• 
niert werden, In Aggsbach Dorf ist c1ie weitläufige 
Anlage der ehemaligen Karrause hervorzuheben, 
deren Gebäude gleichfalls durch Privatinitiative ge­
rettet und in den letzten Jahren vorbildlich restau­
riert wurden. Die ehemals zum Kloster gehörende 
Hammerschmiede ist noch betriebsfähig und kann 
besichtigt werden. Von hier aus führen Straßen 
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nach Mauer mit seiner gotischen Pfarrkirche. 
welche mit dem Renaissance-flügela.lt.ar ein beacht­
liches Kleinod besitzt, sowie auf die Hohe des Dun­
kelsteinerwaldes nach Mllria Langegg. dessen ehe­
maliges Servi1enklos1er und spä1barocke \Vallfahrts• 
kirche gleichfalls reslaurierl und einer neuen Ver­
wendung zugerührt werden konnte. Von Maria 
Langegg führt ein Höhenweg zur Burgr11i11e Agg­
sreit, \lnd von dort hinab ins Donau1.aJ. Aggstein, 
eine aus vielen romantische.n Darstellungen und 
Sagen bekannte Burgruine. ist gesichert, die ehemali­
ge Burgkapelle wurde eingedeckt sowie einige Ne­
bengebäude insumdgescltt und können in den Som­
mermonaten besucht werden. 

Zu den reizvollsten. kleineren Wachauorten zählt 
Schwallenbach. Die kleine Filialkirche St. Sigis-

Srhwa/l~nbacfr 
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mund, ein ubcraus intim wirkender Baukörper mit 
rhythmiS<:hcr Wandgliederung, konnte in den lctz­
ten Jahren, unter wchgehender Erhaltung des alten 
Verputzes sowie der ßemalungsreste, sorgffiltig re­
stauriert werden. Das ehemalige Schloß sowie der 
Rannahor nankicrcn im On das Schwallenbachtal. 
Die schräg gegenüberliegende. sagenumrankte Fi• 
Jialkirche von St. Jolw,w im Mauer1ale wurde bau• 
lieh gesichert. das Innere mit Freskcnschmuck harrt 
noch der völligen Wiederherstellung. 

Vorbei an der Teufelsmauer. einem naturlichcn 
Pelsvorsprung, der einst noch weiter in die Straße 
hineinragte, gelangen wir zu einem der Hauptorte 
Spi1z. Die Verbauung umschließt den sogenannten 
• Tauscndeimcrbcrg•, Pfarrkirche und Schloß über• 
ragen weithin sichtbar den On. Die machtige Staffel-



kirche mil geknickler Chorachse wurde im Innern 
anfangs der sechziger Jahre in einer beispielgeben­
den Gemeinschnflsaktion der Bevölkerung reslau­
rkn, 1987 wurde der Turm instandgcscm. Das ehe­
mals dem \Viener Bürgerspitalronds gehörende 
Schloß Spitz befindet sich in einem schlechten bauli­
chen Zustand und bedarf noch der Sanierung. Spitz 
btsittl ein gut erhaltenes Ortsbild, das lediglich im 
unteren Teil beim Bau der \Vachaubahn im vorigen 
Jahrhundert zerschnitten wurde. In jüngster Zeil 
wurde mit Hilfe von Bund, Land und Gemeinde 
eine Fassadenaktion gestartet. weJchc bereits Erfolge 
zeigt. 
Die im Gemeindeeigentum befindliche Burgruine 
Hin1erhaus wird .seit Jahren durch einen or1lichen 
Verein vorbildlich gesichert. Im Tal des Sphzer­
baches verdienen mehrere ehemalige ~Willen sowie 
der Erlahof Erwähnung. Der vom Verfall bedrohte 
ehemalige Wirtschaftshof konnte nach dem letzten 
Krieg durch die Marktgemeinde Spitz instandgesetzt 
werden und beherbergt das heute weithin bekannte 
Niederösterreichischc Schiffahrtmuseum. 

Die Kirche von St. ,\fichael. umgeben von \Vehran­
lagc und Karner, war einsc Multerpfnrre der 
Wachau. Nachdem in josephinischcr Zeit die Pfarre 
nach Wösendorf verlegt wurde, begann der Verfall 
der das LandschaftSbild beherrschenden Kirchenan­
lage. Ein Verein zur Reuung der \Vehrkirche von 
St Michael konncc mit Hilfe öffentlicher Mittel eine 
Gesamtrestaurierung vornehmen. deren Höhepunkt 
die \ ViederhersteUu ng der früh barocken Orgel war. 
1987 hat eine Ortsbildaktion zur Verschönerung 
der Kirchenumgebung wesentlich beigetragen. Ein 
Blick auf das bekannte Aquarell Rudolfs v. All läßt 
jedoch die verschwundene Romantik mit \Vchmut 
erkennen. 

Nücl,sre Seite: 
Ausschnitt aus dem Plan der „Donau Regulb·ung:J~ 
Commlssio11 für N iederösterrti<'J, " ,·or 1/tr Regulie­
rung und dem Bau vo11 Bahnlinie und 1/er Waclmuer 
;lusflug.mroß e. 

Wt!(ße11klrcl,e,,, Wehrkircl,~ 

25 



Sdrloß Lt,b,•regg 
fl1Jl111twf Sflit: 
Sll{I 11nd Schfoß Sdui'11biU1el 

IV(ist!11dorf 
St. Joluum 
Ruine Aggsu!ltt 



1/ 





,. ~ /U'U6 -~~t'V✓_?d ~ ??l//'/Ud<W.bn ~ J te~u»(};u~t'&/ " 

~ - ?',J'.Pt? 





/)(;1'11,,,,111 

Crl"lw/Spil: 
J.:.u, ·Jt1ll\(' IJ,t,;~h(,cl, 

Krt•ms•St<'ln 
l .,•\t'lw( ht.'i l .ulht'II 
(iiiJl\1·,,,K 



I m benachbarien Wöse11dorf fuhrt die verwinkelte 
al~ Ortssirnße noch durch die engen llausieilen, 
deren vorkragende Obergeschoße dem Ort sein cho­
ra.k1eris1is<:hes Aussehen geben. Die josephinisehe 
Pfarrkirche S1. Florian mil qualiltuvollcr Einrich­
tung aus der Entstehungszeit wurde In den letzten 
Jahren restauriert. Der ehemalige Lesehof des Stiftes 
St. Florian am Ortseingang von \Vösendorf birgt im 
Innern kOnsllerisch wertvolle Räume und konnte 
nach umfangreichen Sicherungsmaßnahmen als Ga• 
stronomiebetricb revitalisiert werden. Der frühere 

Dlir11sl(!f11 mir subtcr gcsch/oss,utc11 Sradtmauur 
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Winschaftshof des Augusliner-Chorherrenstifies 
St. Pölten in J«hing verrät die Formensprache 
Jakob Prandtauers. Er könnte eine monumentale 
Weiterentwicklung des bäuerlichen Doppelgiebel• 
hauses sein. 
JYe{ßenkirchen hat sich zu beiden Seiten des Grut,.,. 
bachtales entwickelt und besitzt eines der bester• 
haltenen Ortsbilder der Wachau, welches nunmehr 
gleichfalls durch eine Fassadenaktion gep0egt wird. 
Von den hier besonders zahlreichen und von deren 
Eigentumern beispielhart gep0eg1en Weinhauer-



Sph: WeifJenk;rctum, 7Clsenltoferhof 
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böfen sei hier nur der um 1524 vollendete, soge­
nannte Teiscnhofcrhof erwähn~ der heute das Wa­
chaumuseum bchcrbcrt und daneben kulturellen 
Zwecken dient. Die durch eine Holtsticge mit dem 
Markl verbu ndenc, auf einer Wein1erasse stehende 
Wehrkirche wurde zulettl mit einer neuen Deckung 
aus keramischem Ziegelmaterial versehen. Da der 
Erhallungszus1and der vorhandenen Ziegel beson­
ders schlecht war. konnte die alte. zweifellos male­
risch wirkende Eindeckung, lrott mehrfacher 
Kritik, nicht erhalten werden. 

Das von einer mittelalterlichen ,vehranlage voll• 
ständig umschlossene Suidtchen D11r,1.s1cl11 hal sein 
historisches Stadtbild u nverändcrt bewahrt. Die be­
herrschende Burgruine ist nur in spärlichen Resten 
erhalten, jedoch baulich gesichert. Ooor die derzeit 
im ehemaligen Stift DOrnstein laufenden Rcstauric­
rungsmaßnahmen wurde im ersten Hcfl dieser 
Reihe bereilS ausführlich berichtet, sodaß hier nicht 
näher darauf eingegangen werden muß. Die beid­
seitig das Slifl flankierenden und das Stadtbild mit­
bestimmenden Baublöcke des ehemaligen Klarissin­
nenkloslers und Starmhebergschlosses sind als 
Ga.slstätten und Hotel adaptiert. Die einmalige 
Stadtansicht von der Donauseite konnte durch den 
Bau ci.oes Tunnels bewahrt bleiben. 

I m gegemiberLiegenden Rossa,:. einst Besitz des 
Mlchaelsstifles Met1en muß der Straßenausbau 
unter größtmöglicher Schonung des Ortsbildes erst 
erfolgen. Das ehemalige Schloß mit S<lincn Hofarka­
den wurde in den lcmcn Jahren gleichfalls grundle­
gend sanierL Beim \Vatstcin mußten einst die 
schweren SchifTs'tüge vom linken auf das rechte 
Donauufer iiberwechseln, was mit besonderen Ge• 
rahren verbunden war. Bei Aggsbach Dorf ging es 
dann wieder aufs Jinke Ufer zurück. 
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D ie historisch gewachsene Pfarrkirche Sr. Qulr/,r 
in Loiben. welche die fruchtbare Ebene - ein 
Schlachtfeld im Franzosenkrieg - beherrscht, 
konnte in den letzicn Jahren statisch gesichert und 
im lonern restauriert werden. Vorbei an einigen 
prächtigen, alten Lesehöfen nähert man sich der 
Stadr S1ei1r, wo beim Förthof die Felshänge wieder 
besonders nahe an das Stromufer heranreichen. 
Das Bemühen der Stad, Krem . .; um d.ie Erhaltung 
der historischen Bausubstanz wurde wiederholt 
durch zahlreiche in- und ausländische Auszeich­
nungen gcw11rdigt. Neben den Vertretern der Suidt 
ist es vor allem einer örtlichen Siedlungsgenossen­
schaft zu danken . daß wertvolle Bausubstanz im 
großen Umfang erhalten und revitalisiert werden 
konnte. lm Hinblick auf das bevorstehende !.000-
Jahr-Jubiläum wurden in den letzten Jahren die 
noch vorhandenen Stadttore sowie der Turm der 
Piaristenkirche restauriert. Neben Erhaltungsarbei­
ten an i.ahlreichen BUrgerh3usern ist den.eil eine 
Revitalisierung der ras1 verloren geglaubten Jcsui­
tenmühle im Kremstal im Gange. 

G egenüber der Doppelstadt Krems-Stein erhebt 
sich auf einem Hügel die De,rediktilrerab1e/ Göu­
weig. Von Bischof Altmann v. Passau gegründet., 
wirken seil l 094 hier Benediktiner. die aus St. Bla­
sien im Schwanwald berufen wurden. Die nach 
Plänen Joh. Lucas v. Hildebrandt umgestaltete, 
jedoch unvollendet gebliebene Stiftsanlage stellt 
nochmals einen Höhepunkt am Ende der Wachau 
dar. Das Stift konnie in den letzten Jahren eine um­
fangreiche Oesamtrcs1aurierung in AngriJT 
nehmen, die bereits weit fortgeschritten isL Hiebe.i 
wurden statische Schäden an der Stiegenhausdecke 
und dem Altmannisaol behoben. Den Abschluß 
bildet die Restaurierung der Krypta und der Stifls­
kirche. 



H a1 man zur Zeil der Romantik die Wachau noch 
mit der Laute in der Hand durchwandert. so setzte 
seit Beginn unseres Jahrhunderts ein breiterer 
Fremdenstrom ein. In der Folge führten der zuneh• 
mende Verkehr, l\rnktionelles Bauen. RekJarnc• 
sucht, aber auch die Nachahmung aJtcr Baustile. iu 
einer Gefährdung der Landschafi. Bereits in der 
Zwischenkrieg.s-Lcit und im verstärkten Maße nach 
dem Zweiten \Veit.krieg waren önliche Vereine um 
die Erhallung einzelner Objekte und ganzer Orlsbil• 
der erfolgreich bcmühL Erst die Erklärung der 
Wachau zum Landschnfls.'1Chut2gebiet ermöglichte 
eine Beeinflussung des ßnugeschehens auch außer­
halb der geschlossenen Siedlungen. Aufgabe des 
Denkmalschut2es und der Denkmalpflege ist die Er­
haltung wertvoJJer Bausubstanz sowie deren sach­
gemäße Restaurierung. Nur gemeinsame Anstren­
gungen von .Eigentiimer, Bauherrn und öffentlichem 
Institutionen können jedoch das venrame Bild der 
alten Kulturlandschaf\ für kiinftigc Generationen 
bewahren. 

Zinsfer. Erich. Ing„ 
ltmdeskonscn•atorat für Niedeföst,ureich. BDA 

Krems-Slein, Klostt'r Und w11rde :u einem Zentrum fiir 
WeF11liebftal1t•r re1,1/u,lisicrt. 

Krems-Stelti 
/11 dt1r tt/1<•malliJi!l1 Mfnorlte,ikirdtf! wqrden At1$$Ielllmgcn 
moderner Kunst n!tansralu!i, Die Montagf! 1-·011 Klcws 
Pl11lf.'r zelg1. wfe lwrmcmlsch Altes ,,,,d N,mes sich verbifl• 
den k(um. Ein lt!lder ,•tel :u Sflumes ßeispit.d. 
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Johann Kräftncr 

DIE BAULICHE STRUKTUR DES ALLTAGS 

Im Kosmos der bäuerlichen und kleinstädlischen 
niederö!\terreichischen A rchilckturlandschaflen 
ni_mmt der D onauraum - und hier vor allem die 
Wachau - eine ganz besondere Stellung ein. 
8csonders hervorzuheben sind die Ansltengu ngen 
des 16. Jahrhundcn.s, das einen Großteil der Bau­
substanz von G rund auf erneuerte und damit bis 
heute prägend auf da.s Bild der Dörfer und Stiidtc 
wirkrc. 

S1ei11 
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Die zweite wesentliche Periode bildet das 18. Jahr­
hundert. in dem erneut eine große \Velle der Er• 
neuerung das Land überrollte. In dieser Epoche 
wurde vielfach nur das äußere Erscheinungsbild 
dem neuen Zeitge-schmack angepaßt, w8hrcnd die 
Substanz der Gebäude unangetastet blieb. Lediglich 
die großen Stifte griffen auch in dieser Zeit Im Zuge 
der Bauwut nach der erfolgreichen Abwehr der 
Türken mit umfangreichen neuen Bauführungen bt 
die Substanz ein. Prandtauers Lesehof für das Augu­
SLinerchorherrcnsdft St. Pölten in Joching oder sein 
KeUerschlössel in Dürnstein sollen hier nur kuri er• 
wähnt werden. Beide, das eine aufgrund seiner 
schlichten Einfachheit des durchaus bodenslandigen 
Fassadendekors, das andere durch seine fö.st volks• 
Lümüche Leichtigkeit und Heiterkei~ sollten auf das 
Baugeschehen auf dem Land Ihre Auswirku ngen 
zeige11. 
Diese Bauten des eir1fachcn \Vcinbauern waren 
schon immer bestimmt durch verschiedene Einflüs­
se von außen, wodurch sich hier sehr v iel frOhcr als 
in anderen Regionen N iederösterreichs vielfältige 
Misch(Ypen zwischen dem Bauern- und dem Blir­
gerhaus herausbildeten. die man in ihren reicheren 
Vertretern an1 besten in die Kategorie der AckerbOr­
gerhäuser einreihen kann. 
Für kleinere Hoftypen wurde meist das der bäuerli• 
chen Kolonisation entspringende Giebelhaus beibe• 
halten. entweder in der bescheideneren Variante mit 
einem Giebel und der danebenliegenden Hofeinfahrt 
oder aber auch in der Ausformung mit iwei G ie­
beln. verbunden wiederum durch eine zwischen 
ihnen liegende Torwand. Verschfodene Formen von 
Zinnen, wie sie an den Vorbildbaulen der Klöster 



und Bürger ebenfülls auliauchtcn, zienen $ie haufig. 
lllne Besonderheit der Wuchuu sind die holzver• 
schaltcn Giebel, die später oft vcrrohrt und verpuu1 
worden sind. Oie,;er einfache Haustyp gri!T von der 
Wachau auch nach Norden in die 3ngrtnzcnden 
Rand:zonen de$ Waldviertels und im Suden in den 
Ounkelsteinerwnld, teilweise bis in die unmiuelbare 
Nähe von St. Polten, über. 
Größere Hoftypen bedienten sich bald des im Bur• 
eerhaus ublichen Modells der horizontal abgc:schlos• 
!Cllcn Vors<:hußwand, den Endpunkt der Entwick• 
lung bildet das 1raufstiindige Haus, das dns Giebel• 
haus schlußendlich immer mehr in den H intcrgrund 
drängte. Im Zusammenhnng mil dem stiidliscben 
Vorbild stehen auch die hier besonders häu0g anzu• 
tre!Tenden reichen Erkerbildungen. die die Fassaden 
und das Bild der Hauscncilcn stark s1ruk1uriericn 
und belebten. Diese Erker ermöglichten einerseits 
den Blick in die Gassen, berelchencn glclch,.eilig 
aber auch die Jnnenr.lume um reizvolle Annexe. 
Die Renaissan<X2Cit bcreichcnc die Fassaden 1usäl%• 
lieh durch Sgmllilidekor, der Plaslizitat und k05tbarc 
Materialien nn der Fassade vortiiuschen sollte. 
Entscheidend fur da.s Erschclnun,gsbild der Hofe 
der \\fachau ist aber nicht nur ihre Außenhaut, son• 
dern vor allem ihre gnindrißliche Anlage, die wie• 
derum einschneidend durch die unregelmäßige 
Struktur des Wegenettcs und den ihm entsproc.bcn• 
den Zuschnill der l'arzellen geprag1 isL Dic,w, Pnr,el· 
lcnslruklur jst noch weit entfernt von der Rc:gclmä· 
ßigkeit. die in den großen Sammelsiedlungen des 
Nordens und Ostens NiedcrOS:tctrcichs erreicht wor­
den ist.. und tragt entscheidend zum pittoresken 
Erscheinunssbild dieser Siedlungen und Hofe bei. 
L>as Mnlerischc, das Überraschungsmoment resul• 
llcrt aus dieser Grundrißentwicklung. Sie werden iu 

den wescmlichcn Gestaltungsmilleln dieser Archi• 
tcktur. 

Während In dem großen Mappenwerk, dos die 
bäuerliche Architektur Österrcich•Ungarns am 
Anfang unseres Jahrhunderts darzuscellen ver­
suchte. mehrere Beispiele aus dem Donauraum und 
insbesondere aus dem naheren Umkreis der 
\Vachau in Bauaufnahmen vertreten sind. ist die 
großartige, viel typcnhafiere Architektur des Wein• 
vicrtels vollkommen ignoriert und durch kein cinii­
ges Beispiel gewürdigt Auch in Gerl3chs zweibandi• 
gern Werk über die Volkskunst der Donaumonat• 
ehoc ist die Wachau mit einer Unzahl von Beispielen 
uberproportional vertreten. 
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Im Inneren setzte sich dieser schon außen vorgetra­
gene Charakterzug in den Hören ron. die vielfach 
als sehr hererogene, aus verschiedenen Epochen iu­
snm n,engewnchsene Arkadenhöfe ausgebildet sind. 
Auch hier dokumentiert sich der ent'\C'heidende Ein­
ßuß, den Lesehof und Bürgerhaus auf die bäuerliche 
Baukullur genommen haben, deutlich. Auch hier 
sind die Übergänge durchaus Oießend. die Typen 
nicht scharf voneinander zu trennen. 
Zum wuchtigen Erscheinungsbild dieser Häuser 
tragen schließlich auch die mächtigen Kellerge­
schoße bei, uber denen sk:h die eigen1lk:hen Wohn• 
bereiche erheben. Dieses Kellergeschoß nahm 
neben den Fässern meistens auch noch das Preß­
haus auf. das hier anders als im \VeinviertcJ direkt 
im Gebäudeverband des Hofes und nicht draußen 
in der Nähe der Weingärten im Feldkeller unterge­
bracht worden ist. Der llofraum wird durch diese 
Zusammenziehung zu einem ganz wesentlichen 
Arbeits- und Lagerplati und hatte erst sekundär aJs 
-zusätzlicher Lebensraum Redeutung. 
\Ve..~rulich für die Höfe selbst, aber auch für ihre 
Einbindung in Siedlung und Landschaf, sind ihre 
mächtigen Dacher. Ursprünglich waren sie niit 
Schindeln gedeckt gewesen, heute hat diese fast 
Oberall der gebrannte Tondachziegel und der AsbeSt· 
zementschierer verdrängt Übriggeblieben sind hin• 
gegen noch erstaunlich viele der Kamine. die vor 
allem durch die vielfältigsten Ausbildungen ihrer 
Köpfe die Aufmerksamkeit auf sieh ziehen. In 
diesem Zusammenhang müssen auch die großen 
Trich1erkamine der Küchen erwähnt werden. bei 
denen der meist quadrJLis<:he Küchenraum von 
einem mächtigen Tr ichlergewölbe, das direkt in den 
Kamin übergeht, überdeckt ist. 
Gewolbe besaßen auch die meisten anderen Raume 
dieser Häuser, lediglk:h in den Obergeschoßen be· 
gnügte man sich auch mit Holzbalkendecken. 
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A usgehcnd von diesem Bauernhaus. angeregt von 
den Bauten der Kirche und des Adels. enlwi<:kehe 
sich das Bürgerhaus:. Zwischen beiden ist haufi.g 
keine scharfe Grenze. Erst das Haus des reichen 
RUrgers und Patri1,iers seti1 sich aufgrund seiner 
Größe und der Qual.itäi der Aussuntung deutlich 
vorn Bauern- und Ackerbiirgcrhaus ab. Beispiele 
filr solche Ha11s1ypen haben sich in großer Zahl vor 
allem in Krems und Stein erhalten. Die Fassaden 
dieser Häuser bilden mächtige imponierende Schau­
wände. die in der Regel über und über freskierl oder 
mit Sgrantti geschmückt waren. Den oberen Ab+ 
schluß bildete vielfach ein Kranz. von Zinnen, der 
die Dächer verschwinden ließ. Später vermauert, 
werden sie heute immer w ieder anläßlich von R.c+ 
st.auricrungen ans Tageslicht geholt. 
Im Inneren besitzen diese Hauser weite Gewölbe, in 
einigen wenigen Ausnahmefällen sogar Zellenge,. 
wölbe. reich stuckierte Plafonds oder bunt gefaßte 
Holzbalkend~ken. Oie mehrgeschoßigen Arkaden­
höfe erreichtem häufig gewallige Dimensionen und 
waren ihrerseits wieder deutlich vom Schloßbau der 
Zeit inspirierL 
ln den Straßenzügen dominiene auch hier eine un. 
aufdringliche Vielfalt. hervorgerufen wiederum 
durch das unruhige Grundrißbild und die vielfälti­
gen Formen plastischer Elenicn1c an den Fassaden. 
der Erker vor allen,, 
H istorischc Fotos zeigen die Kran und Ehrlichkeit 
dieser urbanen Lebensräume frei von allen dekorati• 
ve,t Zutaten unserer Zeit besonders deutlich und ein­
prägsam. Nieltts ist hier Spckulalion. sucht den vor­
dergründigen Effekl. alles scheint aus einer inneren 
Ordnung und Notwendigkeit. aus dem alltäglichen 
Gebrauch und Nutzen heraus bestimmt. 

Krafmer Joluuw, Dr., Dip/.+/ng .. 
Tcclmi.sche Unfrersirlit, Whm 
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Karl Neubarth 

DIE KULTURLANDSCHAFT UND DAS BAUDETAIL 

Die \Vachau kann wie wenige Landschaften in Mit­
teleuropa als Mo<lell der Harmonisierung von Gege• 
benheiten der Natur mit den Kulturleistungen des 
Menschen angesehen werden. Vielfältige Aufgaben 
führten zu den Bauschöpfungen, die- rast alle 
Aspekte der menschlichen Tätigkeiten dokumentie­
ren. Den natürLichen Gegebenheiten am nächsten 
folgend, scbmjegen sich die Trockenmauern der 
Wein1errassen die Hänge hinauf. Die Dörfer und 
Märkte sind geprägt von Weinwirt.schart und 
Handel, Kirchen und Klöster beherrschen zeichen­
hart die Ansiedlungen. 
Schon in der ersten Hälfte des neun,ehnten Jahr• 
hunderts haben cogllschc Stahlslecher die Eigenart 
und Besonderheit dieser Landschaft in Europa be­
kamugemacht, und seit damals ist die Wachau ein 
fester Begriff im internationalen Tourismus. Ebenso 
wesentlich filr die Begriffsbildung waren aber auch 
die Maler und Aquarellisten, nach 1900 auch Fot0-
grafen, die den malerischen Gehalt der Veduten in-
1erpre1ierten. 
Im Vergleich mi1 der Gegenwart ls1 eine herbe 
Bilanz zu ziehen: Die prägenden Dominanten, die 
Makrostruktur, ist wohl in den bunten Prospekten 
der Fremdenverkchrswirtschafi erkennbar, aber 
alles, was den beschriebenen und abgebildeten Reiz 
der Kulturlandschaft in1 Detail ausgemacht bat, Ist 
zum überwiegenden Teil verändert, vergr6bcrt oder 
vernichtet. 
Um zu einem Versuch konstruktiver Ansätze zu ge­
langen. müssen einige Phänomene in ihrer Ent• 
Wicklung untersucht werden: 
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Beginnen wir mit den wohl am ursprünglichsten 
wirkenden Bauelementen - den Bruchsteinterras­
sen, 
Von der Mühe und Plage der Bewirtschafiung der 
nur durch Stufen erreichbaren schmalen Weingar­
tenterrassen können nur noch Ältere cn.äh.len. Mit 
der Mechanisierung und der Aufgabe der Stockkul­
tur waren die stromnahcn, flachen, ehemaligen 
Obstgärten zur Produktionserweiterung wesentlich 
besser geeignet als die steilen, an die Felsen hinauf­
führenden Terrassen. Mit jedem Jahr ist <las Aufge­
ben weiterer steiler lianglagen zu beobachten, die 
nicht mehr gepßegten Mauern werden überwuchen 
und verfallen schließlich. Die ehemals geschlossenen 
Orte sind durch neue Siedlungen um ein Vielfaches 
erweilert worden; die neuen Haustypen zeigen aber 
vielleicht bei der Dachneigung und Form einen ge­
wissen Bezug zur Kul1urlandschart, die aus dem Vil­
lenbau abgeleitete Vorliebe rür das Einfamilienhaus 
stellt jedoch für die Landscha.n, die immer von der 
Ökonomie geprägt war, einen hier besonders stören­
den Fremdkörper dar. Grobe Anbiederungen an die 
gewachsene Formensprache verderben zusätzlich 
die zeitliche und gesU!lterische Maßstiiblichkeit. Der 
wachsende Tourismus zwingt t.raditionsreiche Gast• 
und Beherbergungsbetriebe zur Erweiterung ihrer 
Kapazitäten auf eine oder mehrere Autobuseinhei• 
tcn. In den alten Onske.rncn kann diese Bauvolums• 
erweiterung bei noch so geschickter ,Anp.,ssungsar­
chltektur· nur zu Dimensionsinderungcn führen, 
die wie in den lnneralpinen Skiorten eine vöWgc 
Strukturänderung des Ortes hervorruft. 



Beis_piel fiir eine Jungsame, $cl1ei,ibur ur1auflu1llst1me Zer• 
s16ru,,g der Wachau: Hu1 dfe Bahmrasse dfe Lundschqft 
respekliert und der Straßenbau tlies nur mehr in eimef. 
nen Punk,~tt • .so u/tr1 die Bebauung J1tlllt fiber die Dorf· 
grQ11:ren ltit1,ws. Verein:relt .srthett die Jläu.'itr bereits 1,, 
den Wei11bqrgun. Anbi(!derimg an di~ gewachstne For• 
mcnspra~he at/efn s:em1gt n((/11. wen11 glefch=eftis: dfe 
Harm()nie 2wi$t:he11 Lund,k.•lu1ft und A rclt/wktur :erst6rt 
wird. 
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Die ursprllngliche Bebauu.ng sleht in harter Konkur­
renz zu den viel „schöneren"', .. wohnlicheren"' und 
auch Nbesseren'" Neubauten. 
\Vo der finanzielle Rahmen reicht, wird in diesem 
Jahrhundert das Dach zum dritten Mal neu gedeckt. 
\Var es um d.ie Jahrhundertwende - außer bei den 
Kirchen, die schon fruher Ziegeldeckung gehabt 
haben - das Schindeldach, das die Landschaft ge­
pnigt hat, so wurde in der Zwischenkriegsz.eit das 
Ziegeldach vorherrschend. Noch 1955 wurde 
jedoch mit Lenkung amtlicher Beramng das dunkle 
Asbestzementdach als für die Wachau besonders ge­
eignet eingeschätzt. 
Die ursprünglich mit der KeUc hcrgcsteUten Fassa­
den wurden abgeschlagen und mit neuen, geriebe­
nen Putzen versehen. GUederu ngcn stellte-man im 
Sinne einer Ortsbildpflege neu her und färbehe mit 
Ersatzfarben. Der Kalk, der durch auc Zeiten für 
Mauermörtel, Puiz und Fassadenfarbe ein immer 
wiederholbares System dargestellt und jede Repara­
wr zugelassen hat, ist völlig aus der Übung gekom­
men. 
Das vom Tischler gefertigte. maßgerechte Holzfen­
ster ist durch ein genormtes Fertigprodukt, das vom 
nächstbesten Baustoffhändler oder einer Lagerhalle 
zu beziehen war. ausgetauscht worden. 
Auf den Aufnahmen von Martin Gerlach kur, nach 
der Jahrhundertwende sind diese Elemente mit 
außergewöhnlicher Sensibilität als pr.igende Werte 
fest.gehalten. Im Streiflicht ersche inen die bewegten, 
oft ilberkalkten Kellenputzc; die geglätteten Eckqua­
der und Fensterumrahmungen binden sich unauf. 
dringlich und nicht überinterpretiert in das Gesamt­
bild ein. Weiche Schindeldeckungen mit abwechs­
lungsreichen Ausbauten beherrschen die Dachland­
schaften. Die Kirchen mil jahtbundencalten Putz­
ober0!ichen lassen auch den Laieo ihre GescWchte 
und ihr cbrwtlrdiges Alter erleben. 
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Welche Details wir auch immer auftählen, sie 
wurden fast ausschließlich aus Materialien und von 
Handwerkern der nächsten Umgebung gefertigt, 
Der Stein aus den Schuttkegeln der Felsen. der Sand 
aus den Bächen und der Donau. das Pflaster der 
Straßen. die Schindeln aus dem angrenzenden Wald­
viertel - diese Einheit von Naturstoff und Nuizuns 
durch den Menschen ist nicht nur als ästhetische Er• 
lebnisebene zu werten. sondern bieu:t gerade heute 
die Möglichkeil für einen neuen ökonomischen 
Denkansatz. 
Diese Materialien können ohne besonderen Fremd­
energieeinsatz von heimischen Kräften gewonnen 
und verarbeitet werden. Die Möglichkeit einer späte­
ren einfachen Reparatur ist jederzeit gegeben . Bei 
Herstellung, Verarbeitung und Reparatur entstehen 
keine umweltbelastenden Stoffe. 

Uu=üMige G(!$tMcluen kö11n1e dieses St tick Pm: mll Kalk­
farbe er:tilr/en 



-~ ,. ,. 

Ei,re Fa.ssad11 w,r d,,r R<tstuurh1ru11g, 
rl()Clt mit den F~11s1t:rn n,1 der A1(ßl!t1· 
haut slt:<'nd. eltr s:laller Kalkput: 
rmd aufguput:u, Arc/Jltckturglltde• 
runge,, 
lJa11ebe,r t'ill~ :u Tode restaurierte 
Fas'!ibde mit ulfq11 ~11/ecluq;, S)rtttplO• 
mm: mme. ,·t•rse1;1e Fe,mc:r, f111:, 
Farb,.,, Sockel mttl h.t11srerguwt111dt! 
/a/J<lr 

Die 8a111e,, \·o,, Sd1loß Luberegg sir:d 
11c>ch mit Scltindel,r tedttkt. 

~ 1 1 

~ 
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Wie kann zumindcsl in der Altbaupflege eine Xnde• 
rung herbeigeführt werden, die langfristig einen sen­
siblen Umgang mit den Werten der erlebbaren 
Strukluren ermöglicht? 

(1) Information der Auftn1gg„ber über den Wert 
ihres Besitzes. Das Detail ist in der Summe be· 
stimmend für das Ganze. 

(2) Schulung der Ausführenden. Rückbesinnung 
auf nichl mehr gebräuchliche. aber einfache und 
preiswerte Herstellungsmethoden. 

(3) Einbindung von aktuellen Ergebnissen der bau• 
physikalischen Forschung, die heute nicht mehr 
ausschllcßllch Einzelfunktionen untersucht. son­
dern das Zusammenwirken, die Vernetzung 
aller Faktoren berücksichtigt. 

(4) BeL~piele mustergültiger Instandsetzungen soll­
ten vorgeslellt werden und zeigen, daß Erhalten 
(auch vom Delail) nichl 1eurcr als die Erneue• 
rung ist. Persönliche Begegnungen erwecken 
einen nnchhaltigeren Eindruck. Die handwerk­
liche Reparatur in der Altbaupflege soll auf die 
notwend.igen Ein~riffe beschränkt bleiben, 

(5) Kleinere Erhaltungsmaßnahmen solllen in k0r• 
zcrcn Zeimbständen erfolgen. Oesamtrenovie• 
run,gen sind in der Summe (Kreditkosten) 1eurer 
und bedingen totale Eingriffe. 

(6) Die Veraniwortlichen in den Onen sollen in ver­
stärk1em Maß die Auswirkungen auch der klei­
nen Veränderungen berücksichtigen, 

Hier wären einige Gedanken für ein Konzept anzu• 
schließen, 
Grundlage für die erforderlichen Untersuchungen 
am Einzelobjekt sind historische Darstellungen, 
Fotos, Bauakte, Fassadenuntersuchungen (Doku­
mentationen). 
Der zu beauftragende Untersucher (Restaurator) 
soll grundsätzlich nicht auf die Erfassung eines soge-
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nannten Originalbefundes festgelegt werden, son• 
dern er hat alle Zustände und Gestaltungskonzepte 
mit dem Versuch einer zeitlichen Einordnung 
gleichwertig darzustellen, Bei der Entscheidung 
über die Ausführung bzw. der Rekonslrllklion ist 
daher nicht primär der Erstzustand anzustreben 
(für die. Bauforschung und die Ortsgeschichte mag 
dieser Befund von besonderer Bedeutung sein), fur 
die Ortsbildgestaltung kann die Freilegung eines 
derartigen Befundes ein höchst störendes Elemem 
werden. 
Untersuchungen unter Berücksichtigung des En• 
sembles, 
Hier ist die Erfassung der historischen Da.rstellun­
gen (Aquarelle. Stiche usw.) besonders wichtig. 
Diese Quellen können die farbige Leitlinie einer 
komplexen Interpretation zu einem bestimmten 
Zeitabschnitt ergeben und ermöglichen die entschei• 
dende Gewichtung der farbig inlerpretierten Ortsge• 
staltung. Die gcSteigerle farbliche Hervorhebung 
der Dominanten - Kirchen, Schloßanlagen - be· 
dingt eine farbig ruhige Basis des Ortes. Gleichzeitig 
bewirkt der Verzicht auf farbig betonte Differenzie, 
rungen der Einzelobjekte eine vcmarkte Erlebbar­
keit des Freiraumes - Plätze, Straßenzüge und der­
gleichen. 
Die zweite wesentliche Grundlage ist ein verdich­
tetes Netz von Einzeluntersuchungen an benachbat• 
ten Fassaden, Mil dem Vergleich der zeiUich ein• 
geordneten Schichtabfolgen steht eine wesenUiche 
Eoiscbeidungshilfe sowohl für das Einzelobjekt als 
auch für den größeren Bereich (Ensemble) zur Ver­
ffigung. 
Mögliche Fehlentwicklungen, zur Farbe: 
Ohne diese Grundlage zu berilcksichtigen, werden 
einseitig . Originalbefunde• zu Basis der lnsmnd• 
setzung von Einzelobjekten gemacht. Dadurch wird 
ein Grundwert der Denkmalpflege - die überlie-



ferte Erscheinung eines Ensembles - verlassen 
und eine Mischung zeitlich heterogener und sich in 
ihrer künsUerischen Auffassung on auch widerspre• 
chender Geslaltungselemente künstlich zusammen­
geführt. Es überlagert sich zusätzlich ein fast zur 
Mode gewordener „Mut zur Farbe"', der jedes Haus 
farbig stark differenziert und zu seinen Nachbarn 
als Einzelobjekt in Erscheinung treten läßL Als Er­
gebnis muß eine neue Gleichförmigkeit der österrei• 
chischen Städte, Märkte und Dörfer registriert 
werden. Die Farbnuancen wechseln den Industrie­
katalogen entsprechend Ober Rosa, zu Grün, Grau, 
Gelb. Zerstört werden dadurch die Erlcbbarkeit des 
städtischen Raumes (Ablenkung durch das Einzel• 
objekt) und alle regionalen und lokalen Eigenheiten 
in der Farbgestaltung. 
Zum Fassadenmaterialc 
Grundsätzlich soll der Altputz an FEL~saden erhalten 
werden. Fehlstellen sollen mit spannungsarmem 
Kalkmörtel etwa in derselben physikaljschen Wir­
kungsweise wie der Altbestand ausgebessert 
werden. Die zwischenu:i!lich aufgebrachten dampf· 
sperrenden Beschichtungen (Dispersionen usw.) soll· 
ten entfernt werden. Für Erneuerungen der Färbe• 
Jung sollten Fassadcnfarbcn, die den Qualitäten des 
Kalkes entsprechen, zur Anwendung gelangen. Dies 
bezieht sich vor allem auf die Dampfdurchlässigkeit, 
Spannungsarmut und die Erneuerungsmöglichkeit. 
Die Alterung der neuen Fassadenmateriallen und 
deren E.rscheinung nach einem längeren Zeilraum 
werden bisher vie.l zu wenig beachteL Nicht nur in 
Osterreich werden daher wieder 1,unehmend Kalk· 
fassaden ausgefübrL Die lange Zeit als Argument 
gegen die Kalkfärbelung angeführte Gipsumwand­
lung durch die Belastung der Atmosphäre mit 
Schwefel. bat. mit Ausnahme von besonders belaste­
ten Bereichen, bei weitem nicht die Dramatik, wie 
sie landläufig dargestellt wird. Die Probleme der 

neuen Materialien (Ersatzs(offe) sind im Vergleich 
zu den Kalkfassaden nicht zu vernachläMigen. Die 
mehrmalige Anwendung einer Fassadenbeschich• 
tung, sorern sie überhaupt durchführbar ist, veran­
dert die von den Erzeugern angegebenen pbysikali­
seben Eigenschanen wesentlich. Die erstmalige 
Wabl, auf eine bislang mit Kalk ausgefilhrte Fassade 
ci.ne „moderne"' Fassadenbeschichtung aurzubrin­
gen, Ist bei Folgeinsuindsetzungen nicht mehr gege­
ben. Der eingenommene \Vcg ist ohne Putzerneue• 
rung kau1n mehr zu verlassen . Die Abstände. zwi­
schen den Resuiurierungen werden bei allen Pro­
duktionen immer kürzer, sodaß sich die Lebenser­
wartung von Kalkfassaden den neuen Produkten an­
nähert. 
Es zeigt sieb. daß der Handwerker bei der Bewälti• 
gung dieser Aufgaben als informierte Persönlichkeit 
voll gefordert ist und die Bemühungen der Altbau­
pflege in ihrer geistigen und materiellen Dimension 
verstehen und umset7.cn muß. In der ständigen Be­
gegnung mit den täglichen Erfahrungen wird er 
seinen Standort unter Berücksichtigung seiner emi~ 
nenten Verantwortung für eine ganze Kulturland­
schan auch immer neu überprüfen müssen. 

Karl Nt-ubnr1lr. Dipl.-Ing .. 
Abi, / iit Hlsto r. Htwdwerbtttlwik, BDA 
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KRÄFl'NIHlJoha.nn 
Naive Architektur' 11, St, Pölten 1987 

RAINISCH R./TRUMLER G. 
Altst.adl in 05terrcich. Wtc.n l 98S 

KNAURS Kultl1rfohrer in F:ubc 
Wach~u. Nibc:tungcnga1.1, Wald\•icnc-1. Mutichc:n 198S 

EPPL Ffl)1U. 
Oie Wach.au, Wic.n 1968 

HÄUSLER Wolfgang 
Melk und der OunkelM<:mer \Vl)kJ, Wien 

M. SUPPAN/ P. WENINGER 
Wachaumakr - WacN.umo1ive. Wien 1987 

Wooh;iumuseum Wc:ißcnkirchi:n, 
Tc:i:scnhofcrho( 

1.ci1schrift ffir ß~uin.,;t.andh:tltun~ und OcnkmalpOcge 
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Vcrb,1nd der wmC-nschanHchcn Gescllschanen &tcncid1s 
Bnuten \'On&•cm. heute erlebt, Wien 19S0 

ÖSten-ete.hisehc Cesctl.sch:d\ t ur Ethllllung von U.luten 
Semimubcricht. ErhaUuns und Erneuerun& von Bauten. Wien 
1987 

KOHNEL llorry 
DcnkmalpOcgc und AllSl.adl$1lnierung in Krems M der' Dorutu 
1960 bis 198S, Krcm.s 1987 

W. OUDI.I/ A, RAIMANN 
Denkmalpnt,e und politische BikluJli, Ftaue-nfcld, 1983 

Historisches Mu:scum und WcinbAumuseum Krtms 
April bis Okt(>bct Dienstac bb 
Samstag 9 bis 12 Uhr und 14 bis 

geoffnol 1. 4. bis J I. 10., DicnSt:J.i; 
bi:t Sonn1a1 1 0 bis 17 Uhr 

SchitTah.rtsmuswm Spitz, Erlahof 
gt.'OO'nd 1. 4. b~ l . 11 .. ~fonta,g 
bisSOnnuas 10bi5 12 Uhr und 14 
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DONAU· ANSICHTEN 
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Römisches Museum Mautern 
ßt.'Qffocc 6. 4. bis 31. 10., Samstag 
10 bis 12 Uhr und 14 bi:s. 17 Uhr', 
Sonn1.1g IObis 12 Ubt' 
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Die Schule für Restaurierung und Ortsbildpflege in Krems 

Seit dem Schuljahr 1985/ 86 ex.is1lcn an der Höhe­
ren Technischen Bundeslcbransialt Krems eine 
drille bautechnische Ableilung: die Abteilung für 
Restauration und Or1sbildpflege. 
Sie wird deru,il noch als Schulversuch gcführi, 
stellt aber im wc.-..tlichen Europa im Rahmen des 

Die Schill,•r im Bauhof 

berufsbildenden SchuJwcscns ein Unikat dar. Als 
eine Schule im Bereich der Ingenieurausbildung 
hat sie eine Dauer von fünf Jahr<:n und einen Matu­
raabschluß. Großes Augennierk wird auf die prak­
lischc Ausbildung im schuleigenen Bauhof gelegL 
Es wtorden die historischen Handwerkstechniken 
und deren Anwendung praktisch erprobt, nicht 
nur sämUiche Rcstaurierungsarbeiten eines Baumei­
slers oder Zimmerers. auch einschlägige Arbcl1cn 
fur Steinmetze, S1ukka1eure. Tischler und Vergol­
der. Einen Tag in der Woche verbring! so der Sch0-
lcr in der Werkslätle, in der 4. und S. Klasse er­
gänzt durch e.in Praktikum im Baulabor. 
Die faclnhcoretischen Gegenstände reichen von der 
Bauaufnahme, der Photogrammelrie. der Baudoku• 
menuuion und Vermessungskunde über BausliJ­
lchre, RcviLalisierung und historischer Städte-bau 
bis zum Zeichnen von Eniwürfen für heulige Nut­
zungen und \Vcitcrführungcn historischer Bauten. 
Der Unterricht wird imerdisiipJinär und fachüber­
greifend gef0hrt. 
Eine enge Zusammenarbeit mit dem Bundesdenk• 
malamt und renommierten Rest_aurierschu1en im 
Ausland sichert eine praxis- und zchgcrechtc Aus­
bildung. Derzeil sind knapp 100 Schüler, darunter 
auch aus der Schweiz und Deutsehland, In d.iescr 
Ableilung. 
Zur Diskussion stchl nun die Einrichtung eines 
Kollegs, das vier Jahre dauern soll. Auch dafür 
liegen bereits Anmeldungen vor. 
Die Stadt Krems hal sich schon seil langem zu 
ihrem bauhistorischen Erbe bekannl und durch 
vorbildliche Revitalisierungen ein kullurelles Klima 
geschaffen, in dem die Grundun.g dieser vielver­
sprechenden Schule möglich wurde. 
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Die Spielstätten des Donaufestivals 

SCHLOSS 01TENSTEIN: 
,.Gefimdeu - Ktm$I und Archäologie .. 
Burganlage aus dem 12. Jahrhundert, im 19. Jahr• 
hundert weitgehend umgestaltet. Barocke Schloß• 
kapc.lle mh Oratorium.sog . .,Papstzimmer .. ,darin Dar• 
steUungeo von 241 P8pstcn von Maurizio Andorra. 
1688. In den letzten Jahren Freilegung romanischer 
Deckenmalerei in der miltelalterlichen Kapelle. 

SCHLOSS GRAFENEGG: 
„Die Nibelungen - Bilder von liebe, Verl'at ,md 
Umergang" 
Mittela.lterliche Wasserburg, unter A. ßreuncr J 840 
bis 1873 vom Wiener Dombaumeister Leopold 
Ernst historistisch umgestaltet. Nach Verwüstungen 
1945 bis 1955 elappenweise Wiederherstellung. 
Derzeit Veranstaltungszentrum. 
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PI ARISTENKOLLEG IIORN: 
. Außer Streit - 20 ,\1ei.sterwerke aus dem A1useum 
Moderner Kuns, .. 
1657 gegründet in bestehendem Gebäude(ursprüng• 
lieh Bau der Farn. Puchheim). 1727 bis 17 33 zu vier­
ß0geliger Anlage erweitert. 1986 bis 1988 großzügi­
ge Umgestaltung und Revitalisierung, u. a. als 
Außenstelle der Akademie der Bildenden Künste. 

STIFT At.:J'ENBURO: 
.. Ht1ber1 Aratym .. 
1 144 gegründetes Benediktinerstifl. Nach Zerstörun­
gen durch Hussiten und protestantische Ständctrup­
pen großartige barocke Umgestaltung im 17. und 
1 8. Jahrhundert. DcckenmaJcrei von P-•ul Trogcr in 
Stiftskirche und Bibliothek. Derzeit Freilegung des 
mittelalterlichen Kreuzganges, 



Gt'fm1ge11t·11luws A ms1ell<•11 

scmoss LENCJENFELD: 
.,SIii/,• JYassL'r siml tief' 
1140 urkundlich erwähnt. Umgestaltung im 17. 
Jahrhundert zu einem \Vasscrschloß. \Vehrmaucrn 
rnit vier Rundturmcn. 

KULTUR HOF WEISTRACH: 
.. Balanceakt '88 - Neue Ku11s1 au.c; Nledt•rös1er­
rt•lc/J" 
\Vcitläufigcr ehemaliger Bauernhof. Jangc Zeil Prnrr­
hor. 

GEFANGENENllAUS AMSTETfEN: 
.. Balanceakt ·99 - Neue Km1s1 aus Nfedenister­
rcich"' 
19 12 crrichletcs. in das Stadlplanungskonzcpt der 
Jahrhundertwende wirkunssvoll einbeZogcnes Ge­
richtsgebäude. 

l'RAUENSAD RADEN: 
.,ßolanceakt '8,Y - Neue Kunst m,s Nlc!dcröstr:r­
retch„ 
1821 bis 1822 nach Plänen des Architekten Karl 
von Morcnu crrichlcl, später innen urng<:baul. Der• 
zeit Adaptierung iu einem Ausstellungshaus. 

KARMELITER! IOF ST. PÖLTEN: 
.. MtJlcr<•i i11 Niederiioterreich 1918 bis /9118'" 
1707 dnrch Stifiung der Filrslin M. A. Montccuccoli 
errichtetes Karmcliterinncnkloslcr, 1782 aufgeho­
ben, bis 1918 Kaserne, dann Amts• und \Vohnhaus. 
Seil 1964 allmählich rcvi~-.Jisicrt filr kullurcl.lc und 
museale Einrichtungen der Stadl St. Pölten, Doku­
mentationszentrum für moderne Kunsl und Litera• 
tur. 

Kf\RMELITERKIRCH E WR. NEUSTAUT: 
.,Aus der K1'i11stl<?hl'erk.s1ä1te .. 
P.hcmnligcs DculSChordenshaus, Kanncliterklostcr 
von 1663 bis 1782. barocke Kirche mit drciachsigcr 
f'a.~~dc und toskanischcr J>ilastcrordnung. 

43 



Tabakfabrik Krenl$-Stei11 mll dem A t,$$.lcllu,1gsli/l 
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TABAKFABRIK KREMS-STEIN: 
.. TRANSAR1" I - Das gläserne U-8001• 
Ehemaliges Fabriksgebfiude der österreichischeo Ta­
bak.werke aus dem vorigen Jahrhundert. In Zukunft 
Sitz der NÖ Landesakademie. 

FABRIK LANGENLOIS: 
.. Hinter den •Yä11de11 .. 
Fabrikshalle der ellemaligen Sax-Werke. 

STIFT ZWETTL: 
.. lntcrnatio11a/es Orgclfes, .. 
Zisterzienscrsli.ft, 11 37 durch Hadmar 1. voa Kuen­
ring gegründet. mittclalt.crliche Bsusubst..·mz, mäch­
tige gotische Stiftskirche mit Um,gangchor, 1722 bis 
1727 barock erweitert CM. Steinl und J. Mungcnast) 
und mit Turmfassade (90 Meter) abgeschlossen. 
Orgel des Pas.sauer Orgelbaumeisters J. 1. Egcdachcr. 
Fa.ssadenrestaurierung vor dem Abschluß. 

SYNAGOGE ST PÖLTEN: 
.,Km1zer1 En.iemble 20. Jahrhundert .. 
Bedeutendster jüdischer Kullbau Niederösterreichs. 
1912 nach Plänen des Wiener Arcltitckten Th . 
Schreier errichtet und zu Kaiser Franz Josefs Ge­
buristag am 17. August 1913 eröffnet. Die 1980 bis 
1984 erfolgte gesamte Wiederherstellung (15 Millio• 
nen Schilling) befaßte sich in besonderem Maße mit 
<lcr Rekonstruktion der Dekorationsmalerei im (n­
neren. 

KLOSTER UND. KR EMS.STEIN: 
.. Gotl/ried•vo11•Ei111:m-Fc5t" 
Ehemaliges Kapuzinerkloster aus dem Jahre 1659. 
Kirche und Kloster wurden im Jahr 1987 als Wein· 
kolleg adaptierL Noch ausstehend ist die Rcstaurie• 
rung der Seitenkapelle mit dco Fresken von Daniel 
Gran und Rudolf Bys (1 756). 



S10,fltheoter Baden 

STIFT MELK: 
. .Musik:yk/us Niederösterreich lumu!'' 
Benediktincrslill. das im Barock (1702 bis 1736) 
von Jakob Prandt.aucr neu errichtet wurde. Einer 
der bedeutendsten Barockbauten Österreichs. 

SCHLOSS ZEILLERN: 
,.ßlasmuslkfest" 
Ehemaliges Renru=nce-Wasscrschloß, lange Zeit 
im Eigentum der Familie Starhemberg, 1.ule12t Erho• 
Jungshcim, heute Kultur- und ßlasmusik1,en1rum 
des Landes Niederösterreich . 

STADTrnEATER BADEN: 
.. Ungarische Rockoper - Ste/un, der Kö11ig" 
1908 bis 1909 von den Theaterarchitekten Fellner & 
Helmer errichtet. in den lct.zlen Jahren general• 
rcstaurierL 

RÖMERH ALLE MAUTERN: 
.. ösu,rreichisclu:r Jug,,md1heawr1og" 
Ehemaliges Lagerhaus, das noch aus römischen, 
mittelalterlichen und barocken Mauerresten besteht, 
Vcranst.nltungs,.cntrum. 

SCHLOSS ROSENBURG: 
.. Das bre,wende Haus" 
117 5 erstmals urkundlich erwähnt, mehrere Bau­
phasen im 15., 16. und 17. Jahrhundert, langge­
streckter Turnierhor. Derteit umfangreiche Restau· 
rierungen für die NO Landesausstellung 1990. 

RATHAUS KORNEUBURG: 
.,Lileratur um/ Musik" 
J894 von Martin Kropf errichtet unter Einbez.ie­
hung des miuelalterlichen Turmes, derzeit Restaurie­
rung und Rekonstruktion der historischen Aus­
malung des Stiegenhauses. 

BRAUHOF KREMS: 
.. Wer hat Aug.St \'Or Virginia 11/ootj?" 
Geht auf das späte 18. Jahrhundert zurück; in der 
Zwischenkrieg~-zeit von dem bedeutenden Architek­
ten Hans Steineder neu faceuiert; steUl damit ein 
wichtiges Beispiel des Expressionismus dar. 
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AKTUEUES AUS DER DENKMALPFLEGE IM LAND NIEDERÖSTERREIC/1 

Auf den folgenden Seilen infor­
mieren wlr Sie über die wichtig­
sten derzeit laufenden Restaurie­
rungen und die an.stehenden Pro­
bleme im Bereich der Denk mal­
pflege. 

LANDESFÖRDERUNGEN 
ZUR DENKMALPFLEGE 

In J-linkunn werden vom Ami 
der NÖ Landosrc,gierung außer 
den Subventionen auch z.insen­
frcie Darlehen mit einer Laufzeit 
von 1.ehn Jahren für Denkmal­
p0egevorhabcn vergeben. Ge­
nauere Auskunft in der Kulturab­
teilung des Amtes der NÖ Lan­
desregierung. 

STIFT SEITENSTETTEN -
LANDESAUSSTELLUNG 1988 

\Vie bcreitS im lctZten Heft berich­
tet, findet die diesjährige Lnndes­
nuss,ellung lm S1ift Seilensteuen 
unter dem Titel .Kunst und 
Mönchstum an der Wiege Öster­
reichs· stau. Die Restaurierung 
und Einrichtung der Ritterkapelle 
konnte tu diesem Anlaß noch 
rechtzeitig fertiggesteill werden. 
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TULLN - EIIEM. MINORI­
TENKIRCHE 

Die 17 32 bis 1739 erbaute 
Kirche zum heiligen Johann Ne, 
pomuk ist ein noch vollkommen 
erhaltenes Gesamtkunstwerk. Sie 
wird derzeit einer umfassenden 
Restaurierung unterzogen. 

FASSADENAKTION 

Zur Instandsetzung erhaltenswür· 
diger Häuser in Altstadtgebieten 
exi~tiert eine Förderungsaktion, 
in der Bund, Land und Gemeinde 
gemeinsam die Arbeiten an den 
Fassaden fördern. Di= Aktion 
hat in den letzten Jahren wesent­
lich zur Erhaltung historischer 
Ortsbilder beigetragen, u. a. in 
\Vfoner Neustadt bereils seil 
sechs Jahren und in Mödling seil 
neun Jahren. Ein lnformations­
blait wird an alle nicdcröslcrrei­
chischen Gemeinden versandt. 

POTTEN!>'TEIN 
LANDESAUSSTELLUNG 1989 

In der ehemaligen Tcxlilfabrik 
findet die Niederösterreichische 
Landesausstellung 1989 sullL Sie 
is-1 dazu vollkommen umgebaut 
\1nd erneuert worden. In Hin• 
kunft wird sie als Straßenmeiste­
rei der NÖ Straßenverwaltung 
Verwendung finden. 



Al- yi;Et.LES ,11:s DcR oE,, K.lfALPFl,EGE /\( LA.'11D ,\'JEDERöSTERREICH 

CUP ON - DEN K M,\ L 
Video-Oip zur 1)en1tmolpOese 
Am \S . ,\pnl wurde ein drcimmu• 
111,cr ,\n1mauonsf1lm der Presse: 
,on LHSl' Or. YröU ,·orgcstc\ll, 
Er soll. wn die Jugend auf clic 
Dcnkrnolp0ege aufmcrksaffl zu 
mi,chcn, ,·or alkrn in Oiskoth•k•n 
cillseseltl wcrdefL Ebenso i.sl vor• 
gesehen. in 30 niederosierrcicbl· 
sehen Kinos eine cinminutige \'e.r„ 
sion deS film• im !lllhrncn des 
\\'C(\leblOCkS cif\CM breiteren Pu• 
bliJ<.U0l vorzustellen Produ1iett 
wurde der ,·,c1co-01p von O;eter 
ßojner. Konzep00n und Ausfuh· 
run& swncnen \'OO dem Areh1tck· 
tenu:aro DriA?ndl &. StciJtner. 
~til c11esem \ ' idc-o-Oip soll oorouf 
hinge-,ieSrn werden. daß es in 
der l)enlunalP°""' ailt. neu• 
Wes• der Vermluluni; iu be· 

i;chreucn. 
Ocn'ltmall;cl\Ut7 gehl alk on, ouch 
diC Jugend! Sie sind die rur den 
Umt,anS mi1 unsi,rcn Kuliursu• 
tcrll Vcrantworthchen ,·on mor• 

gen. 0er Film ~n auch \'00 SchUICO 
!ur detl Untcrti<:ht ausgcbOrst 
werden! Wenden Stc s;eh dazu an 
die i-0 l(ullural:JCcilunJ. 
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AKTL't:UES AUS Dl,R L>t.WK,1/All'Fll:,°UI:; 1.11 LANL> Nfc"Dt,"RÖSi/-,;RR /;t('N 

BURG OTTENSTEIN 

Hier werden die bcdcutendsIen ro­
manischen Wandmalereien Nie­
derösterreichs (i;irka 1160 bis 
1170) res1aurier1. Bcreils in den 
siebziger Jahren wurden erste 
Versuche dazu unternommen. 
Eine heule wesentlich verfeinerte 
Technik ermöglicht nun eine viel 
sensiblere Freilegung. S-Odall je1z1 
zirka 40 Prozent mehr ersichtlich 
wird. Es handell sich dabei um 
einen Passionsiyklus und einen 
thronenden Christus in der ehe­
maligen Burgkapelle. 

S chWUl'UJIOtt 
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SCHLOSS WALD REICHS 

Das Schloß der Windhaag'schen 
Stipendiumssliftung witd derzeil 
generaJsanicrt. 

SCHLOSS SCHWARZENAU 

Eine private 1 nitiativc hat dieses 
Objekt gcrc11c1 und bau, da.< \Vas­
serschloß dcrzcil zu einem Schutz• 
raumzenlrurn aus. Ocr aus dem 
16. Jahrhundcn stammende Bau 

mi1 S1uck eusges«!nctcn Schlös.ser 
Nledcröstcrrcicbs! 

PULKAU - PÖLTlNGER HOF 

Der ehemalige Lesehof des Stiftes 
Si. Pölten, der mh dem Barock­
ba11meis1er Jakob Prandurncr ln 
Verbindung gebrachl wird, 
konnte im Juni eröffnec werden. 
~ach der suuischen Sicherung der 
Decken, einer Generalsanierung 
und der Restaurierung des präch• 
ligen S1uckdekors des frühen 18. 
Jahrhunderts wird hier ein KullUr· 

ist eines der am aufwendigsten zenuum enL~tehen. 



AKTUE:U.ES AUS DER DENKMALl'FLEGE IM LAND NIEDERÖSTERREICH 

MÖDLINGER KOLONIE -
NADELBURG. 
WIENER NEUSTADT -
SIEDLUNG MARIENHIAL 

Nachdem die bauhistorischc Be­
deutung der ehemaligen Arbeiter­
siedlungen außer Streil steht, sind 
auch die fnstandsetzungcn im 
Gange. Die 40 Objekte der Möd· 
linger Kolonie wurden im 
Rahmen einer fnssadena.ktion re­
stauriert. Sie stehen heute bereits 
unter DenkinalschUlz und sind 
voll bewohnl. 

Die Nadelburg ist eine Jndustrie­
siedlung des 18. Jahrhunderts. 
Auch hier wurden zwei Phasen 
der Fassadenimaandsctzung vor­
erst abgeschlossen. Nun soll eine 
GcncraJsanicrung beginnen. 
Jn Gramatneusiedl wurden zwei 
Objekte der aus dem Biedermeier 
stammenden Siedlung ~1lnriemhal 
gencralsanien. Für die weiteren 
Objekte ist die Finanzierung leider 
noch nicht gesichert 

STIFT ZWETl"L - l'RO BSTEI 

In der ehemals kuenringischen 
Anlage lauft derzeit ein gl'oßes 

Adaptiernngsprojekt zur Beher• 
bergung behinderter Erwachsener 
an. 

BERNIJORF - THEATER 

Am bestehenden Theater, das auf 
eine Slinung von A . Krupp. dem 
Gründer der ßerndo,•fcr Melall• 
werke, zurückgeht, wird der1.cil 
die hismri.stische A ußcndckora• 
lion wieder hergestellt Parallel 
da1.u läuft auch eine bauliche ln­
s1andsetiung.. 

KREMS-STEIN -
FRA UEN BERGTU R~1 

Das Wnhrzeichen von Stein, der 
miuclalterlichc Turm der Frauen• 
bcrg-Kirche, wird der'leil einen, 
umfassenden Restaurierung.spro• 
gramm mit Gesamtkosten von 
3 Millionen Schilling unlertogcn. 
Bis vor zirka 20 Jahren war in der 
Turrnstubc noch eine Brandwache 
eingerichtet. 

SCHLOSS ZEILLERN 

Das barocke Wosser$Chloß wurde 
von der Gemeinde erworben und 
wird zu einem niederöster• 
reichischen Blasmusi.k_ientrum 
adaptiert, Die Eröffnung soll 
noch im Sommer erfolgen. 
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AKTUELLES AUS DER DENKMALPFl,EGE IM LAND NIEDERÖSTERREICH 

WINZENDORF -
EHEMALIGE 
PFARRKI RCHE 

lm letzlen Hen wurde ausfiihrlich 
über die Renovie.rung der aJten 
\Vinzendorrer Pfarrkirche berich· 
tet. Im April konnte das angekün­
digte Verputzseminar - veran­
staltet vom Bundesdenkmalamt 
und \\IIFI St. Pölten - abgehal• 
tcn werden. Handwerker, Gewcr­
belreibende und Interessierte 
konnten praktL',Che Erfahrungen 
beim Anlegen historischer Putze 
sammeln. Als Binde• und An• 
strichmiuel diente ausschließlich 
Kalk. Einige Umstellung erfor• 
dcrte auch das Arbeiten ohne 
\Vasscrwa3ge und Latte. sondern Wltm.m,Jor/ 
nur milder Kelle und dem Augen-
maß. Das Ergebnis is'l ein wunder-
schoner lebhafter, weicher Putz 
auf der ehemaJigen Pfarrkirche. 
\Veilere Seminare sind geplant. 

so 

Richtigstellu ng: Die Tclcfonnum· 
mer der Abteilung rur historische 
Handwerkstechnik in der Denk• 
malp0ege wurde im Hell Nr. 2 
leider fälsch angegeben. Verwen• 
den Sie biue in Hinkunft die 
Nummer des BOA, Landeskon­
servatorat für Niederösterreich: 
(0 22 2) S 3 4 1 so. 

DROSENDORF -
STADTMAUER 

Die Altstadt liegt auf einer Fels­
kuppe hoch über der Thaya und 
ist heute noch von einem ge­
schlossenen mittelalterlichen Mau­
erring umgeben. In den kommen· 
den Jahren soll diese einmalige 
Anlage reslauricrt und auch revi­
talisien werden. Im September 
findet dazu e~,c Veranstaltung 
der Waldvieriel-Akademie in Dro• 
sendorr statt. 

HAINBURG - BURGRUINE 

Ein örtlicher Verein hat im we• 
sentlichcn den Bestand gesichert. 
zum Teil auch mit eigener Arbeits• 
lcistung und mit dem Erlös aus 
dem Freilichllheater! Ein erfreu­
liches Beispiel für Eigeninitiativen 
in der Denkmalp0ege. 



Wollen Sie weiterhin die Bro• 
schüre der Reihe „Oonkmalpflcec 
In Niederösterreich " kostanlo, 
zueesandt erhalten. dann 
, enden Sie uns bitte nebenste­
hend eln&eheftete. auseefOllte 
Antwortkarte. 

Auf deren Rückseite können Sie 
auch gerno Wünsche, Anregun ­
gen oder sonstlce Mitteilungen 
an uns elntraeen. 

Falls die Karte schon von einem 
,.Vor-Leser·• entnommen wurde. 
schreiben Sie bitte an : 

LHStv. Dr. Erwin Pröll 
Herrengasse 11- 13 
1014 Wien 

Bisher sind erschienen: 

Band 1 - Still Dürnstein 
Eine Restaurieruna 

Band 2 - Kleindenkmäler 

Bitte abtrennen und einsenden! 
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Bille teilen Sie uns auf dieser Seite Ihre Meinung zur vorliegenden Schrinenreihe 
mit 
Besonders interessiert sind wir auch an Anregungen und Hinweisen zu denkmal• 
gcsch\ltten Objekten aus Ihrer näheren Umgebung, 

\'ielen Dank fur Ihre Muhe! 
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